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wer Hungerrevolten in Holland.

Die Hieger.
Der erſte Teil der großen Entſcheidungsſchlacht im Weſten

Hat mit einer furchtbaren Niederlage des engliſchen Heeres ge
endet. Um das eigene Volk, das ein jähes Entſetzen gepackt
hat, zu beruhigen, wird u. a. geſagt, Hindenburg habe ſeinen
Sieg der zahlenmäßigen Uebermacht ſeiner Diviſionen und Ge-
&hütze zu verdanken. Angenommen, dieſe Ueberlegenheit iſt in
dem von den Engländern behaupteten Maße vorhanden, ſo
Kegt ſchon allein darin eine gewaltige Ruhmestat unſeres herr
kchen Heeres. Denn dieſe Ueberlegenheit der Zahl iſt von uns
in einem dreieinhalbjährigen ungleichen Kampfe errungen
worden. Ueber drei lange Jahre haben wir der großen Welt
verſchwörung, die auf Deutſchlands Verderben ſinnt, nur die
eigene Kraft und die der Bundesgenoſſen entgegenſetzen
nnen. Und dennoch ſind wir die Sieger! Trotz-
dem wir der Zahl nach ſo ſchwach waren, iſt es unſeren Gegnern
in allen großen Offenſiven nie gelungen, auch nur annähernd
ſolche Erfolge zu ernten, wie wir ſie jetzt erkämpft haben. Sie
haben Deutſchland nicht bezwungen. Jm Gegenteil, eine be
trächtliche Anzahl unſerer Feinde liegt, von unſerem Schwert ge
fällt, blutend am Voden, und der ſtärkſte Gegner, der krieg-
perlängernde Brite, windet ſich unter den deutſchen Hammer-
ſchlägen. Das iſt der Sieg der Minderheit über die Maſſe, der
Sieg des Geiſtes über die Maſchine!

Für das Empfinden der Völker iſt es von jeher eine der
zlänzendſten Ruhmestaten geweſen, wenn eine Minderheit die
Uebermacht beſiegt hat. Die alten Sagen und Märchen ſchildern
dieſe Heldenkämpfe in den leuchtendſten Farben. Und die Ge-
ſchichtsſchreiber hatten ſchon immer Neigung, die Zahl des
eigenen ſiegenden Heeres möglichſt gering und die des beſiegten
Hegners möglichſt hoch anzugeben, zum Ruhme des Vater
landes! Welche Phantaſiezahlen haben nicht die alten griechi-
hen Geſchichtsſchreiber über die Größe der perſiſchen Heere be
richtet. Und doch hat Alexander der Große mit 32 000 Mann
Fußvolk und 5100 Reitern das große Perſerreich zerſchlagen.

Wie oft iſt es anderſeits vorgekommen, daß eine ſtraff
organiſierte Minderheit mit hervorragenden ſoldatiſchen Tugen-
den unter einer genialen Führung ſelbſt eine große zahlen-
mäßige Unterlegenheit im Kampfe wettgemacht hat! Die Rö-
mer hatten bei Cannä 70000 Mann, Hannibal, der
Führer der Karthager nur 50 000. Und trotzdem iſt der römiſche
Adler nie vernichtender geſchlagen worden, als bei Cannä.

Ein herrliches Beiſpiel, daß der Geiſt und nicht die Zahl
im Kriege ausſchlaggebend iſt, bietet der Siebenjährige
Krieg. Friedrich der Große hat es immer wieder verſtan
den, die von allen Seiten anſtürmenden Heere ſeiner Gegner
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niederzuwerfen. Er verdankt dieſe Erfolge ſeiner Feldherrn
kunſt und der Tüchtigkeit ſeiner Soldaten. So ſiegte er bei
Roßbach (5. November 1757) mit 22 000 Mann über 43 000
Mann und bei Leuthen (5. Dezember 1757) mit 43 000
Mann über 80 000 Mann.

Auch im letzten Teile des Feldzuges von 1870-71 iſt es
den Deutſchen gelungen, das weitaus ſtärkere Maſſenaufgebot
der Armeen Gambettas mit ſeiner viel geringeren Heeresmacht
niederzukämpfen. Die franzöſiſchen Korps, die zur Rettung
von Paris heranrückten, waren doppelt und dreifach ſo ſtark,
wie die deutſchen Armeen, die ſich ihnen in den Weg ſtellten
und dennoch wurden die Franzoſen geſchlagen. An der Liſaine
wollte Bourbaki mit 131 000 Mann gegen Belfort durchbrechen.
General v. Werder hatte nur 48 000 Mann. Trotzdem ge
lang es ihm, die Franzoſen aufzuhalten. Die wohlausgebildeten
deutſchen Truppen waren den ſchnell zuſammengerafften fran
zöſiſchen „Mobilgarden“ weit überlegen. Hier ſiegte die Er
ziehung übre die Zahl.

Als der großartigſte Minderheitsſieger hat ſich
Hindenburg in dieſem Weltkriege gezeigt. Bei Tannen-
berg vernichtete er vom 26.--31. Auguſt 1914 mit nur 131 000
Mann 230 000 Ruſſen, vom 9.--11. September wurde General
Rennenkamp bei den Maſuriſchen Seen mit ſeinen
250 000 Mann von 170 000 Deutſchen gänzlich geſchlagen und
aus Oſtpreußen hinagusgeworfen-- in der großen Winter-
ſchlacht vom 12.--21. Februar 1915 ſchlug er ebenfalls wieder
mit 170 000 Mann 220 000 Ruſſen. Und in den großen Ab-
wehrSchlachten im Weſten hielt Hindenburg mit einem Bruch
teil unſeres Heeres faſt den geſamten ungeheuren Armeen der
Franzoſen, Engländer und ihrer ungezählten farbisen Hilfs-
völker ſtand. Der Erfolg der feindlichen Anſtrengungen war
hier und da ein kleiner Streifen verwüſtetes Land und Aber-
tauſende eigene Verluſte.

Nun aber hat ſich das Blatt gewendet. Die erdrückende
Uebermacht der Feinde iſt nicht mehr. Deutſcher
Heldenmut und deutſche überlegene Tüchtigkeit hat zum minde-
ſten ein Gleichma ß der Kräfte herbeigeführt, nach den Wor-
ten Hindenburgs ſind wir ſogar der Zahl nach die Stärkeren.
Das aber muß uns mit frohem Vertrauen in die nächſte Zu-
kunft erfüllen. Sind wir Sieger geblieben über die feindliche
Uebermacht, dann werden wir erſt recht jetzt wo wir die
aumeriſche Ueberlegenheit haben das Schlachtenglück bei un-
ſeren Fahnen ſinden. Das hat uns zudem der Anfang der
großen Entſcheidungskämpfe ganz unzweifelhaft bewieſen.

Von dieſem Gedanken ſind auch unſere fechtenden Truppen
da draußen beſeelt. Sie ſind ſich ihrer Stärke und der uner-
reichten Feldherrnkunſt ihrer großen Führer voll bewußt. Da-
her iſt ihre Stimmung trotz der unſäglichen Mühen und Ent
behrungen ſo gehoben, wie ſie nur jemals ſeit 1914 geweſen
iſt. Und in dieſer Stimmung verrichten ſie Heldentaten, die
die ganze Welt bewundern muß und die die Kriegsſchürer in
London und Paris erzittern machen. Dieſer Geiſt unſerer herr-
lichen Soldaten muß auch das Heimatheer beſeelen. Wir
in der Heimat dürfen den Braven da draußen nicht durch klein-
liches Verſagen den hohen Schwung ihres Heldentums zer-
ſtören. Mögen auch unſere Entbehrungen groß fein, wir haben
doch wenigſtens den Feind nicht im Lande wir bleiben
doch wenigſtens von all dem Entſetzlichen verſchont, das über die
unſelige Bevölkerung des Operations- und
Kriegsgebietes immer ſchrecklicher hereinbricht. Daran
wollen wir denken. Und dann gleich unſeren Brüdern da
draußen feſt ſtehen noch dieſe letzten ſchweren Wochen oder
Monate: Sieg und Frieden find unterwegs

Und der Friede kommt umſo ſchneller, je größer der Sieg
wird, den wir auf geldlichem Gebiet jetzt erfechten werden und
erfechten müſſen durch den Erfolg der achten Kriegs-
anleihe.

Anzei genpreis für die einſp. Kleinzetle oder deren Raum 30 Pf. für Orts u.
ne nzeigen,
laufende Bezugszeit (Vierteltahr bezw Monat wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung geyommen. Schwieriger Satz wird angemefſen höher
berechnet. Reklamezeile 76 f. Ziffergebühr und Portoauslagen extra

Kreis Merſebur
Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreſeverwaliumg und vieler anderer Behörden

Artillerie und Verpflegung der Kampftruppe

s

alt und Familie betr., 20 Pſ. Die Quittung für die

lm=WS—mmm=mvm-|j|tdD ernnm158. Jahrgang

Dom Krieg und Frieden.
Aus dem Weſten
Der deutſche Abendbericht.

Berlin, 12. April, abends. (Amtlich.)
Unſere ſiegreichen e ſind im Fortſchreiten durch die

weite Ly s-Ebene zwiſchen Armentieres und Merville,
Geritnge deutſche Verlufte.

Berlin, 12. April. Jn der Schlacht an der Lys kam
dem Feinde der deutſche Artillerieeinſatz wieder
völlig überraſchend. Das Feuer war von vernichtender
Wucht. Obwohl auch die ſchwerſten Batterien ſich ſchon vor
mehreren Wochen einſchießen mußten, und der Gehei mhaltung
wegen dieſe Tätigkeit nicht wiederholen konnte n, wurde die
feindliche Artillerie mit großer ielſiche: heit gefaßt
und faſt gänzlich ausgeſchaltet. Bei einzelnen deutſchen Diviſionen erhielt die An gruiſet nfan terte wäh
rend der Bereitſtellung nicht einen einzigen Artille-
rieſch u ß. Auch die feindliä,e Jnfanterie und ihre Maſchinen
gewehrneſter waren gänzlich zugedeckt und erſchüttert. Aus die
ſen Umſtänden erklären ſich die geringen deu ſchen
Verluſt e. Auf breiten Abſchnitten lag bis zur dritten feind
lichen Stellung kein einziger deutſcher Toter. Um ſo ſchwerer
waren auch in dieſer Schlacht wieder die Feindverluſte. Beſon
ders ſtark litten die Portugieſen, denen die engliſche Füh
rung abſichtlich ſolche Abſchnitte zugewieſen hatte, in denen ſie
ihre Stellungen nur oberirdiſch anlegen konnten, und wo der
Bau von Deckungsſtollen unmöglich wer Dieſe aufgeſetzten
Stellungen wurden im wahrſten Sinne des Wortes vom deut
ſchen Artilieriefeuer um geworfen.

Leutnant Drebing.
Kaſſel, t2. April. Der in dem geſtrigen militäriſchen

Tagesbericht über dig Kämpfe beim Uebergang über die Lys
mit beſonderer Auszers nung erwähnten Leutnant Dre bin
vom Jnfanterie- Regiment Nr. 8370 iſt ein Bürger der StaKaſſel. Er iſt ſeit 6 Jahren dort als Lehrer an den
Knaben-Bürgerſchule Nr. 15 tätig. rüher war er in Herin-gen beamtet. Jn einer geſtern abend beſuchten Verſammlung
von Lehrern und Beamten, welche dem Komitee für den un
abhängigen deutſchen Frieden angehören, wurde dieſe Tatſache
mit beſonderer Befriedigung erwähnt und dem ſchneidigen
jungen Lehrer zu ſeiner erfolgreichen Heldentat die wärmſten
Glückwünſche entgegengebracht

Ein Offizierkorps als Trägertrupp.
Berlin, 11. April. Mit faſt über menſchlicher Hin-

gabe und Energie arbeitet jedermann auf dem neuen Kampf
felde von Armentieres bei Ueberwindung ver ungeheuren
Schwierigkeiten in dem verſumpften, wegloſen Ge
lände. Alles wetteifert, um den Munitionsnachſchub für die

ſicher zuſtellen.

Das Offizierkorps eines erprobten Regimen?s,
das mit dem Regimentskommandeur an der Spitze beim
Wegebaun als Träger mit eintrat ſchleppte viele Tauſend
Bohlen heraus

19 929 Geſchütze in Tätigkeit.
Geuf, 12. April. Schweizer Blätter berichten, das an

der Weſtfront jetzt über 10090 Geſchütze in Tätig
keit ſind. Der Munitionsverbrauch in der jetzigen
Schlacht ſoll größer ſein, als der im ganzen Jahre 19t7.

Berlin, 13. April. Der Korreſpondent d des „Daily Chronan der britiſchen Front berichtet, daß die D e u t fch en an der
La Baſſee-Front doppelt ſo viel Artilterte einſetzten,
als den Alliierten hier zur Verfügung ſtand. Die Lags
wurde unhaltbar durch einen ſprunghaften Ziel-
wechſel der mit unverminderter Heftigkeit die britiſche
Front beſchießenden feindlichen Artillerie.

Schwere Verluſte der engliſchen Stäbe und Reſerven.
Berlin, 12. April.

von Armentieres vertrieben gewaltige Maſſen deutſches
Eiſenbahngeſchütze die feindlichen Stäbe aus ihren Unter
künften und nahmen gleichzeitig engliſche Reſerven in ihren
Lagern unter vernichtendes Feuer. Die rückwärtigen Straßen
und Bahnlinien wurden durch einen dichten Feuerriegel
abgeſperrt. Die großen Eiſenbahngeſchütze folgten
während der Schlacht der Kampftruppe abſchnittweiſe mit der

H eld end anktag! 9 Der 14. April iſt der Nationalzeichnungstag für die 8. Kriegsanleihe.

Jeder Deutſche muß an dieſem Tage den Söhnen und Brüdern draußen im Felde den heißen Dank für die unvergleichlichen
Heldentaten, für den ſiegreichen Schutz der Heimat abſtatten. Die Kriegsanleihe gibt dazu die beſte Gelegenheit. Darum
muß jeder zeichnen, auch wenn er ſchon gezeichnet hat. Alle Zeichnungsſtellen werden nach der Kirchzeit geöffnet ſein.

Bei Beginn und während der Schlachté
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n. Obgleich tagsüber dichter Nebel die Tätigkeit der Ar-ne leftieger ſtark behinderte, konnte die Schußbeobachtung

durch vorgeſchobene Artillerieoffiziere, die auf nächſte Ent
nüng jeden Schuß feſtſtellten, vorzüglich durchgeführt wer
n. Ein beſonders, neu eingerichtetes Ver-r der Bebachtungsübermittlung hat ſich
ewährt. „Neuordnung“ der EntenteFront.

Zürich, 12. April. Mailänder Blätter melden aus Paris
vom Mittwoch, daß General Foch weitere engliſch e
Befehlsbereiche übertragen erhielt. Man ſpricht
von einer Neuordnung der Weſtfront, die die alliierten
Befehlshaber noch enger zuſammenbringt, um im gegebenen
Augenblick gemeinſam zur Gegenoffenſive mit der Sicher
heit ihres Gelingens überzugehen.

Die Schweizer Blätter melden, daß alle verfüg-
baren Reſerven aus dem befeſtigten Lager von

aris an die Front geworfen wurden. Die „N. Zür.z berichtet hierzu ergänzend, daß die Kaſernen von

incennes, Verſailles und St. Germain von
Truppen vollſtändig ger äumt ſeien. Auch die Automoßil
parks ſtänden leer. Ueberall mache die Offenſive ihren kräfte-
aufſaugenden Einfluß geltend.

Der Fall von Armentieres.
Berlin, 12. April. Die feſtungsartig mit BVetonwerken

ſtark ausgebaute Stadt Armentieres hielt ſich am
11. April trotz der immer umfaſſenderen Einſchnürung außer
ordentlich tapfer. Erſt als im friſchen Anſturm deutſcher Trup-
pen auch weſtwärts die Umklammerung des mächtigen
Stützpunktes erreicht war, ergab ſich der Reſt der Vefatzung,
die währ d der Einſchließung außerordentlich ſchwere Verluſte
erlitten hat. Die Straßen und der Stadtrand liegen voller
Leichen. Die Veute an Maſchinengewehren und
Munition kopnte bisher ebenſowenig feſtgeſtellt werden, wie
die Beſtände der übrigen eroberten engliſchen Depots. Unter
den 45 Geſchütz en befindet ſich außer zahlreichen ſchwereren
auch ein 34- Ztm-Eiſenbahngeſchütz. Die Ge-
ſamtbeute ſeit dem 21. März iſt nunmehr auf über
112 000 Mann an Gefangenen und auf über 1500
Geſchütze geſtiegen. Die nach vielen tauſenden zäh-
lenden Maſchinen gewehre die teils von den Deutſchen
ſofort eingeſetzt wurden, und auch das übrige genommene
Kriegsmaterial läßt ſich nicht annähernd überſehen. Die
Beute an Tanks hat ſich von 100 auf 200 erhöht.

Mit Armentieres fiel ein beſonders feſtes Boll-
werk der engliſchen Stellung, das durch drei betonierte
undausgebaute Linien nach Oſten zur hartnäckig-
ſten Verteidigung eingerichtet iſt. Dieſen feſtungsarti-
gen Stützpunkt mit der ebenfalls ſtark befeſtigten Stadt in derFront anzugreifen, hätte enorme Verluſte gekoſtet. Deshalb

wurde von der deutſchen Führung dieſes Bollwerk durch um-
en Angriff von Norden und Südweſten einge-
chloſſen, ſo daß es in deutſche Hand fallen mußte. Die

Abſchnürung Armentieres bildet in der Schlacht beiderſeits
der Lys ein Meiſterſtück für ſich.

Was die Engländer „Räumung“ nennen.
BVerlin, 12. April. Dje Engländer behaupten in

ihrem Funkenſpruche vom 12. April, daß ſie Armentieres
eräumt hätten. Dieſe Meldung enthält wieder eine der

üblichen bewußten Tatſachen-Entſtellungen. Wenn in
einem feſtungsartigen Stützpunkte eine Beſatzung von mehr als
50 Offiziere und über 3000 Mann die Waffen ſtreckt, wenn in
einem ſolchen Stützpunkte außerdem 45 brauchbare ſchw e
re Geſchütze und unverſehrte reichgefüllte Munitions- und Be
kleidungsdepots dem Feinde überliefert werden, ſo pflegt man
daß als Uebergabe, nicht als Räumung zu bezeichnen.
Die tendenziöſe Meldung von der Räumung verfolgt an
ſcheinend die Abſicht, den franzöſiſchen Bundesgenoſſen das aufs
neue offenbare Verſagen der engliſchen Führung, der Welt die
abermaligen ſchweren engliſchen Verluſte zu verheimlichen.

Engliſche Kopfloſigkeit.
Berlin, 12. April. Die Engländer warfen auch jetzt

wieder bei der Schlacht von Armentieres Hals über Kopf Kom
pagnie auf Kompagnie von den Diviſionen, die vor St. Quen-
tin abgekämpft waren, planlos in den Kampf. Dieſes kopf-
i Vorgehen lieferte den Deutſchen wiederholt geſchloſſene

ompagnien in die Hand. Gerade in den. letzten
Nächten vor Beginn der Schlacht an der Lys hatten ſie einen
großen Teil ihrer ſchweren Artillerie dort herausgezogen, umn zwiſchen Ancre und Somme einzuſetzen. Die portugieſiſchen

Diviſtonen mußten dieſe Schwächung der gemeinſamen Front
teuer bezahlen. Wie überraſchend der neue Schlag die
Engländer getroffen hat und welche Beſtürzung herrſchte, geht
daraus hervor, daß ſie ſchon um 9 Uhr vormittags, alſe bereits
im erſten Stadium der Schlacht, eiligſt den Reſt ihrer
ſchweren Geſchütze ſprengten, damit ſie gebrauchs-
unfähig in die deutſchen Hände fielen. Dieſe Handlungsweiſe
widerſpricht in ſo hohem Maße jedem Kampfgebrauch, daß man
ſie nur als Verzweiflungstat bezeichnen kann.

Die portugieſiſche Armee vom Erdboden verſchwunden.
Wie der „VBaſl. Anz.“ berichtet, iſt die portugieſiſche

Armee inſolge des deutſchen Anpralls bei Armentieres mehr
oder weniger vom Erdboden verſchwunden. Das
Feld der Niederlage der Portugieſen droht breiter zu werden,
und die noch ſtehengebliebenen Eckpfeiler, die von engliſchen
Truppen gebildet werden, kommen in Gefahr, mitgeriſſen zu
werden.

Bedrohung der engliſchen Front vom Rücken her.
Der „Zür. Anz.“ berichtet: Der neue deutſche An

W verfolgt offenbar die Abſicht, die ſüdlich von Arras bis
Amiens bereits ſtark erſchütterte und auf eine un
günſtige Stellung verſchobene engliſche Front nunmehr

om Rücken zu faſſen und ſie womöglich von dem
rontſtück Ypern--Meeresküſte abzutrennen. Ge

ingt auch dieſer Durchbruch, ſo iſt die engliſche Front in ihren
eſteſten Stützpunkten Arras und Dpern er
chüttert. Es wird der engliſchen ewig alſo wohl

nichts weiter übrig bleiben, als ſich ſchleunigſt nach der Küſte
zurückzuziehen.

Der „Baſl. Anz.“ meldet: Der neue deutſche Stoß auf
Armentieres bedroht ſchon jetzt die wichtigſten Knoten
per Bethune und Hazebrouk, ſowie die ganze

elgiſche Front im Rücken. Das ganze altbekannte
Kampfgebiet von La Baſſee im JAusmaße von etwa 100 Qua
dratkilometern hat der deutſche Stoß auf den erſten Angriff in
eine Hand gebracht, was um ſo bedeutungsvoller iſt, als die
uadratkilometer der Engländer knapp zu werden beginnen.
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„Sunday Times“: Die britiſche Armee kämpft in einer
Lage, aus der es keinen Rückzug gibt. Sollte ihre Stel
lung durch brochen werden, hat fie keine Möglichkeit,
vom Schlachtfelde abzuziehen. Jhre Lage gleicht
der Wellingtons am Nachmittag der Schlacht von
Waterloo. Heute ſpielt die franzöſiſche Armee in
viel größerem Maßſtab die Rolle Blüchers.

(Der Marſchall Vorwärts ſteht diesmal auf der anderen
Seite. D. Red.)

Die Kämpfe weſtlich der Avre.
Berlin, 12. April. Während beiderſeits von Armentieres

die Engländer unter den ſchwerſten Verluſten aus Stellung
um Stellung geworfen wurden, ſetzten die Franzoſen auf
dem Kampfgelände der Kaiſerſchlacht heftige Angriffe
an, die anſcheinend den ſchwer bedrängten britiſchen Bundes-
genoſſen entlaſten ſollten. Auf dem Weſtufer der Avre,
beiderſeits der Straße Moreuil-Ailly, eröffneten die
Franzoſen am 11. April, 5 Uhr vormittags, heftiges Feuer
aller Kaliber gegen die deutſchen Stellungen. Nach zweiſtün-
diger ſtärkſter Artillerievorbereitung griffen dicht maſſierte
Kräfte die deutſche Front am Nordrand des Senecat-Waldes
bis zum Arrier-Walde an. Der Angriff brach an den meiſten
Stellen bereits im zuſammengefaßten Vernichtungsfeuer der
dentfchen Artillerie und Maſchinengewehre unter außerordent-
lich hohen Feindesverluſten zuſammen. Nur an der Straße
Moreuil--Ailly konnte der Feind vorübergehend eindringen.
Ein ſofortiger Gegenſtoß warf ihn reſtlos wieder hinaus und
koſtete ihm 300 Gefangene. Nach Abweiſung des Angriffs
wurden im Vorgelände erkennbare ſtarke feindliche Re-
ſerven von der deutſchen Artillerie unter Feuer genom-
men und dezimiert. An demſelben Tage leiteten die
Franzoſen auch gegen die Front Grivesnes-Montdi-
die r einen gleichzeitigen Vorſtoß ein. Hier begann das
feindliche Artilleriefeuer ebenfalls um 5 Uhr morgens und
ſteigerte ſich gegen 7 Uhr zu halbſtündigem Trommelfeuer
ſchwerer und ſchwerſter Kaliber. Als die bereitgeſtellte Jn
fanterie zum Sturm antreten wollte, wurde ſie ſofort vom
deutſchen Vernichtungsfeuer gefaßt. Jnfolge der
erſchreckenden blutigen Verluſte der dicht gedrängten Sturm-
kolonnen kam hier der Angriff überhaupt nicht zur Entwick-
lung. Umſonſt hatten die Franzoſen ſowohl hier wie beider-
ſeits der Straße Ailly--Moreuil neue ſchwere Blutopfer ge
bracht. Während unſere Artillerie die feindlichen Bahnhöfe
Dommartin und Remineourt in Brand ſchoß, lag
andauernd franzöſiſches Zerſtörungsfeuer auf
ihren eigenen Städten Montdidier und Laon.

Der Schrecken in Paris.
Madrid, 11. April. (K. k. Tel.-Korr.-Bur.) Die Blätter

veröffentlichten aus San Sebaſtian einlaufende Depe-
ſchen, wonach die nach der Oeffnung der Grenze in Jrun
eintreffenden Eiſenbahnzüge mit aus Frankreich zu-
rückkehrenden ſpaniſchen Arbeitern überfüllt
ſind. Bisher ſind ungefähr 2000 Arbeiter angekommen. Die
gleiche Anzahl erwartet in den in der Nähe der Grenze lie-
genden franzöſiſchen Ortſchaften die Rückkehr. Ein Teil von
ihnen war in einer Pariſer Flugzeugfabrik beſchäftigt und
erklärte, die franzöſiſche Hauptſtadt aus Furcht vor
dem fort währenden Bombardement verlaſſen
zu haben. Die Arbeiter teilen mit, daß gelegentlich einer der
letzten Luftangriffe die deutſchen Flugzeuge
18 von den zu ihrer Verfolgung ausgeſandten franzöſiſchen
Flugzeugen abſchoſſen, ſo daß die franzöſiſchen Flieger
ſich weigerten, die Jagd auf feindliche Flugzeuge fort-
zuſetzen. Sie berichteten außerdem Einzelheiten über
das am Karfreitag erfolgte Ein ſchlagen von Geſchoſ-
ſen weitreichender deutſcher Kanonen in die in der Nähe des
Rathauſes befindliche Kirche St. Gervais. Am Oſter-
ſonntag beſchädigte ein Geſchoß das Gebäude des Miniſte-
riums. Die Arbeiter betonen ferner, daß ſich die Lebens
verhältniſſein Frankreich von Tag zu Tag ſchwi e
riger geſtalten und der Lebensmittelmangel ſowie die Teue-
rung in ſteter Zunahme begriffen ſind.

Madrid, 11. April. Den Blättern zufolge iſt die fran
zöſiſch-ſpaniſche Grenze neuerlich geſperrtworden.

Ein Attentat auf den „Tiger“
Baſel, 12. April. Die ſchlechte Stimmung im

franzöſiſchen Heere iſt jetzt allgemein bekannt in Paris,
nachdem man dort auch erfahren hat, daß Clemencegau An-
fang dieſer Woche gelegentlich eines Frontbeſuches beinahe
das Opfer eines Attentates geworden iſt. Ein fran-
zöſiſcher Jnfanteriſt hatte mehrere Gewehrſchüſſe auf
ihn abgegeben, aber nur das Auto getroffen.

Neue Geheimſitzungen des franzöſiſchen Parlaments
Bern, 12. April. Wie aus Paris berichtet wird, ſind

verſchiedene Anträge an Senat und Kammer eingegangen,
die unbedingt eine Geheimſitzung beider Kammern für
die allernächſten Tage fordern, um Aufſchluß über die jetzi-
gen Ereigniſſe an der Front zu verlangen.
Die wachſende Minderheit gegen das engliſche Mannſchaftsgeſetz.

London, 11. April. (Reuter.) Das Unterhaus nahm bei
Beſprechung des Mannſchaftserſatz- Geſetzes die im
Geſetz vorgeſchlagene Altersgrenze entgegen einen Antrag, die
Altersgrenze auf 48 Jahre feſtzuſetzen, mit 262 gegen 152 Stim-
men an.

Die Forderungen der Jren.
London, 12. April. Der Parlamentskorreſpondent des

„Daily Tel.“ meldet, daß der Bericht des iriſchen Konvents
geſtern im Unterhauſe vorgelegt wurde. Er beſteht aus fünf
Teilen. Es wird darin die Errichtung eines Parlaments für
ganz Jrland vorgeſchlagen, das aus einem Oberhauſe und
einem Unterhauſe beſtehen ſoll und gleichzeitig entſprechende
Sicherſtellung für die Unioniſten. Der Konvent hat mit 48 gegen
27 Stimmen beſchloſſen, daß die Einführung der
Dienſtpflicht für Jrland dem iriſchen Parla-
ment überlaſſen werden muß.

Aus dem Oſten
Weitere deutſche Landungen in Finland.

Amſterdam, 12. April. Eine kleine deutſche
Truppenmacht landete in Loviſ a. Nach einem Bericht
aus Helſingfors waren es der frühere Eisbrecher „Volynets“
und der finiſche Eisbrecher „Tarmo“, die kleine deutſche Abtei
lungen in Loviſa landeten. Der Hafen und die Stadt wurden
beſetzt. Wie verlautet, nähert ſich ein deutſches Ge

wader mit verſchiedenen Transportſchiffen Loviſa in
Richtung von Reval. Die Deutſchen werden wahrſchein

lich in nördlicher Richtung vorrücken, um die Eiſenbahn
Helſingfors-Wyborg abzuſchneiden.

Die ruſſiſche Flotte räumt Helſingfors.

Reuter meldet: end des e r allerufſiſchen Kriegsſchiffe Helſingfors und werden

Genf, 11. April. Profeſſor Wilkin n ſchreibt in der

e h

abends in Kronſtadt erwartet. 30 Torpedoboote, 40 Unterſee-
boote und 60 Transportſchiffe, die nach Nachrichten des Marine
ſtabes in Helſingfors ſind, können nicht weg gebracht
werden und ſind entwaffnet worden.

Rotterdam, 12. April. Aus Petersburg wird gemebdet: Jm ganzen ſind 250 ruſſiſche Sgiffe, darunter
Linienſchiffe, Kreuzer und Transportſchiffe, von
Helſingfors nach Kronſtadt abgefahren. Das erſte Ge-
ſchwader hat Kronſtadt ſchon erreicht.

Was Großrußland verloren hat.
Haag, 12. April. Reuter berichtet: Der Volkskommiſſar

für Handel und Jnduſtrie teilte mit, daß die Verluſte Ru ß-
land s infolge des Friedens von Breſt-Litowsj
folgende ſind: Geländeverluſt: 780 000 Geviertkilometer mit
einer Einwohnerzahl von 56 Millionen. Das ſeien 32 v. H. der
geſamten Bevölkerung Rußlands. Ferner habe man durch den
Friedensſchluß eingebüßt 2150 Kilometer Eiſenbahnen, ein
Drittel des geſamten ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes; 73 v. H. der
geſamten Eifenerzeugung, 89 v. H. der geſamten
Steinkohlenförderung. Auf dem abgetretenen Ge
biet befinden ſich 268 Zuckerraffinerien, 980 Tabakſabriken, 1665
Alkoholbrennereien, 244 chemiſche Fabriken, 615 Papierfabri-
ken, 1073 Werkzeug- und Maſchinenfabriken und 1800 Spar
kaſſen uſw.

Trotzki über ſeine Politik,.
Petersburg, 10. April. (Indirekt.) Vor dem Hauptaus-
ſchuß der allruſſiſchen Sowjets in Moskau erſtattete Trotzki
Ende voriger Woche ausführlichen Bericht über ſeine
Politik und legte noch einmal die Gründe dar, die die
Räkteregierung zum Friedensangebot an die Mittel
mächte veranlaßt haben. Bei dieſer Gelegenheit wies Trotzkt
darauf hin, daß auch Kerenſki eine Fortſetzung des
Kampfes für unmöglich gehalten habe. Aus den Ge
heimakten im Schrank des früheren Miniſters Nergatow,
zu dem er den Schlüſſel beſitze, gehe einwandfrei hervor, daß
Kerenſki kurz nach ſeiner Amtsübernahme an die En-
tentemächte die Aufforderung gerichtet habe, Frie
en Srer handlungen mit den Mittelmächten einzulei-
en.

Weiter äußerte ſich Trotzki über das Schickſal der
Zarenfamilie und betonte, daß die Regierung den Mit-
telmächten gegenüber die bindende Verpflichtung
übernommen habe, die Familie Romanow gut zü
n und ihr Leben und Sicherheit gewähr-

eiſten.
Vorbereitung einer ruſſiſchen Milligrden- Anleihe

Petersburg, 10. April. (Indirekt) Die Räteregie-
rung hat in ihrer letzten in Moskau abgehaltenen Voll
ſitzung beſchloſſen, die in Ausſicht genommene innere Mil-
liardenanleihe mit größter Beſchleunigung zu regliſie
ren, da die flüſſigen Mittel der Staatskaſſen völlig erſchöpft
ſind. Ueber die Einzelheiten des Plans wird bekannt, daß
eine Anleihe von 3 Milliarden Rubel zur Zeichnung
aufgelegt werden ſoll, für die die ruſſiſchen Staatseiſene
bahnen als Sicherheit dienen ſollen.

Japaus Rüſitungen.
Amſterdam, 12. April. Aus San Franciseo

wird gemeldet: Nach Berichten gus Tokio haben alle ja-
paniſchen Marinereſerven ihre Einberufung
erhalten. Sie haben ſich ſämtlich innerhalb einer Woche zu
ſtellen. Nach weiteren Meldungen wurde eine ſtrenge Zen-
ſur verhängt über Meldungen von Truppenbewegune
gen.

Auch Amerika landet Truppen in Wladiwoſtok.
Haag, 12. April. Die „Times“ melden, daß in den letz

ten Tagen Abteilungen amerikaniſcher Seeſol-
daten in Wladiwoſtok gelandet werden.

(Mit den paar Männerchen werden die Japs ſchnell auf-
geräumt haben, wenn es zu Meinungsverſchiedenheiter
kommt.)

Der Krieg gegen Italien
Amerikaner und Kolonialtruppen für Jtalien.

Zürich, 12. April. Die italieniſchen Blätter melden aus
Paris: Der Kriegsrat in Verſailles hat Verſtär-
kungen für die italieniſche Front beſchloſſen.
Die Verſtärkungen werden den in franzöſiſchen Häfen neu ge
landeten amerikaniſchen Detachements entnommen und
durch erprobte Kolonialtruppen der Entente verſtärkt
werden. Jtalien könne jeder öſterreichiſchen Offenſive ruhiges
als je entgegenſehen

Der Seekrieo
Wieder 22 000 To. neu verfenkt.

Verlin, 12. April. (Amtlich) Anſere UVoote im
Mittelmeer verſenkten in der nis und bei Malta
5 Dampfer und 9 Segler von zuſammen etwa 22 000 Br-
R. To. Die Dampfer fuhren in geſicherten Geleitzügen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Eines unſerer U-Boote hatte an der ſpaniſchen Küſte

ein Artilleriegefecht mit einem italieniſchen, mit
zwei Geſchützen bewaffneten Dampfer, in deſſen Verlauf
dieſer niedergekämpft und in Brand geſchoſſen wurde.
Die Beſatzung des Jtalieners ſetzte darauf eine weiße Flagge
und verließ das im Hinterteil brennende Schiff. Das Feuer
dehnte ſich immer weiter aus und nach etwa einer Viertelſtunde
erfolgten in dem Hinterſchiff mehrere Detonationen. Um
das Sinken zu beſchleunigen, fuhr „U .“bis auf kaum 1000
Meter heran und ſchoß einige Granaten in die Maſchinen- und
Laderäume. Nach dem erſten Treffer in den vorderen Ladungs-
raum brach auch dort ein ſtarker, ſchnell um ſich greifender
Brand aus, der den Dampfer nun mit 80 Meter hohen Flammen
überdeckte. Die Hitze wurde unerträglich, weshalb das Unter
ſeeboot mit äußerſter Kraft ablief. Die Detonationen folgten
ſchneller aufeinander, immer mehr Trümmer flogen durch die
Luft. Eine Minute ſpäter flog plötzlich mit einem ſekunden
langen donnerähnlichen Krach das ganze Schiff,
in der Mitte berſtend, auseinander. „U exhielt einen
Stoß, als ob es aus dem Waſſer gehoben werden ſollte. Eine
gelblichweiße Wolke erhob ſich bis auf ſchätzungsweiſe
700 Meter. 4 Kilometer im Umkreis flogen die Wrachſſtücke
herum. Die See ſah während des Trümerregens aus, als ob
unzählige Granaten einſchlugen. Zum Glück wurde, trotzdem
ein halbes Dutzen von Sprengſtücken auf das Deck des UVoo
tes niederpraſſelte, niemand verletzt. Der Dampfer hatte 600 9
To. Kriegsmaterial, darunter viel Sprengſtoff
und Munition, geladen und war von den Vereinig
ten Staaten nach Genug unterwegs
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Mißlungener engliſcher Angriff auf die flandriſche Küſte.
Verlin, 12. April. (Amtlich.) Jn der Nacht vom ll1.

um 12. April unternahmen engliſche Seeſtreitkräfte,
eſtehend aus Monitoren, Torpedofahrzeugen und Flugzeugen,
einen Angriff gegen die flandriſche Küſte. Oſten de wurde
mit ſchwerem Kaliber beſchoſſen, Zeebrügge durch Flug-
zeuge mit Bomben beworfen. Die Angriffe wurden durch
unſere Batetrien mühelos abgeſchlagen. Militäriſcher
Schaden wurde nirgends angerichtet. Ein feindliches
Torpedo-Motorboot, das ſich Oſtende näherte, wurde
in Brand geſchoſſen, von ſeiner Beſatzung verlaſſen und
danach mit voller Ausrüſtung von uns erbeutet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Verſenkt.
Kopenhagen, 12. April. Der dä niſche Dampfer „Jnge“

t am 31. März im Atlantiſchen Ozean verſenkt
worden. Von vier zum Schiff gehörigen Rettungsbooten iſt
eines auf den Azoren angekommen, während Nachrichten von
den anderen drei Rettungsbooten noch ausſtehen.

Linienſchiff „Rheinland“ feſtgekommen.
BVerlin, 12. April. S. M. S. „Rheinland“ iſt am

11. April in dichtem Nebel in der Aalandſee feſtgekommen.
Die Abbringungsarbeiten ſind im Gange.

(„Rheinland“ iſt ein älteres Linienſchiff aus dem Jahre
1908 von 18 900 To.)

Nur Amerika kann Rettung bringen.
Die „Newyork Times vom 16. März bringt eine Unter

tedung ihres Londoner Berichterſtatters mit dem Schiff
fahrtskontrolleur Sir Joſeph Maclay, der u. a. ſagte:

Die Notwendigkeit für größere Schiffbautätigkeit iſt über-
wältigend und lediglich die Vereinigten Staaten
können uns helfen. Maclay erörterte eingehend die
unbefriedigenden engliſchen Baureſultate
und fuhr fort: Alsdann bedenken Sie, daß die Netto-
ſchiffsverluſte der Alliierten 598 Schiffe betrugen; das
iſt eine Flotte, die groß genug wäre, den geſamten engliſchen
Weizenbedarf zu importieren. Bedenken Sie ferner, daß die
Tauchboote noch immer bedeutend mehr als das
Doppelte der britiſchen Neubauten verſenken,
dann werden Sie die Dringlichkeit der Sache verſtehen. Außer
dem nimmt täglich die Zahl der amerikaniſchen Truppen, dies-
ſeits vom Atlantiſchen Ozean zu. Das iſt erfreulich, aber
jeder weitere amerikaniſche Soldat in Europa
bedeutet weitere dauernde Belaſtung der Schiffahrt,
die ihn mit Proviant, Munition und Bekleidung verſorgen
muß. Ueber die Lage des britiſchen Schiffsbaues befragt, er
widerte Maclay: Wir tun unſer Beſtes, ſind aber gehandi-
capt, während Jhr noch friſch ſeid. Bei Kriegsbeginn ſahen
ſich die Alliierten anderen dringlichen Bedürfniſſen gegen
über, da ſtanden Armee, Marine und Munition im Vorder-
grunde, erſt ſpäter wurde die Schiffahrtslage ernſt.
Jetzt ſind unſere Leute kriegsmüde, ihre Nerven
ſind durch mehr als dreijähriges hartes, unerbittliches Schaf-
fen überangeſpannt. Die Ueberanſtrengung beeinträch-
tigt unvermeidlich ihre Leiſt ungen. Wenn wir jetzt für
den Schiffbau größere Mengen unſerer Leute aus der Armee
zögen, wären ihre militäriſche Ausbildung und Er-
fahrungen weggeworfen. Vielleicht würden wichtige militä-
riſche Verbände darunter leiden. Maclay ſchloß: Unſere Lage
iſt kritiſch, beſonders bis zur nächſten Ernte, aber die Ver
einigten Stagten können uns retten.

Beſſer und zutreffender als durch dieſe Darlegungen des
engliſchen Schiffahrtskontrolleurs, alſo einer Perfönlichkeit,
die einen Einblick in die Verhältniſſe haben muß,
kann die überaus ernſte und bedrohliche Lage, in der
ſich England infolge der Schiffsraumnot befindet, nicht
gekennzeichnet werden. Seine Auslaſſungen ſtehen in
kraſſem Widerſpruch zu den mehrfachen optimiſtiſchen
Auslaſſungen Lloyd Georges und des Erſten Seelords
Sir Geddes, die immer wieder verſuchen, das engliſche Volk
über die wahre Sachlage hinwegzutäuſchen.

Die Veutralen
Ernſte Lebensmittelnnruhen in Holland.

Donnerstag nachmittag kam es im Haag infolge der
Lebensmittelnot zu größeren Unruhen, die zeitweiſe
einen ſehr ernſten, aufrühreriſchen Charakter tru-
gen Die Polizei war ohnmächtig und konnte durch Mili-
tär zunächſt nicht verſtärkt werden, da die Haager Garniſon
zur Unterdrückung von Unruhen nach Rotterdam
geſandt war. Gegen 7 Uhr veranlaßte der Ortsausſchuß
der ſozialrevolutiovnären Arbeiterpartei Hollands eine große
Kundgebung vor dem Parlamentsgebäude, an dem ſich unge-
fähr 5000 bis 6000 Menſchen beteiligten. Die Polizei wurde
von der Menge mit Steinen beworfen, und ſchließlich
ſtürzte ſich eine zahlreiche Menge, die zum größten Teil aus
halbwüchſigen Burſchen beſtand, auf die Poliziſten, entriß
ihnen die Waffen und verletzte verſchiedene Poliziſten ſchwer.
Obgleich, wie beobachtet wurde, von Seiten einzelner bel-

giſcher Elemente Verſuche gemacht wurden, die Wut der Menge
durch die Behauptung aufzuſtacheln, daß die Not hauptſächlich
entſtanden ſei, weil die niederländiſche Regierung ſeit 12
Jahren fortgeſetzt Lebensmittel nach Deutſchland ausgeführt
habe, war die politiſche Stimmung der Maſſen mehr
ententefeindlich. Vor dem Gebäude der engli-
ſchen Geſandtſchaft kam es zu englandfeindlichen Kund
gebungen. Das Gebäude wurde durch ein ſtarkes Polizeiauf-
gebot bewacht, doch ſah ſich der Geſandte ſchließlich gezwun-
gen, um weitere Verſtärkungen zu bitten. Gegen
16 Uhr erhielt die Polizei Hilfe durch eine Huſarenabteilung
und eine größere Abteilung Jnfanterie, die in aller Eile her
beigeholt worden war. Nach 10 Uhr mußte ſie aber fortgefetzt
mit blankem Säbel vorgehen. Ungefähr 60—-80 Perſo-
nen wurden verwundet und in Krankenhäuſer aufgenommen.
8 Perſonen wurden durch Schüſſe ſchwer verletzt. Freitag
worgen paſſierten zahlreiche Patrouillen die Stadt. Für
Freitag nachmittag ſind erneute Kundgebungen in Ausſicht
geſtellt worden. Die Verhängnug des Belagerungszuſtandes
ſteht bevor. Jn Haarlem kam es gleichfalls zu größeren
Gefechten zwiſchen Pöbel und Polizei. Hier verſuchte die
Menge Barrikaden zu errichten, indem ſie den Straßen-
damm aufriß. Das Milikär wurde ſogar in den Kaſernen mit
Steinen bombardiert. Die Truppen gaben Salven ab, wobei
mehrere alte Leute getötet, verſchiedene Kinder verwundet
wurden. Jn Rotterdam füllte ſich Donnerstag das ganze
Arbeiterviertel mit Aufrührern. Der Bürgermeiſter von Rot-
terdam bat telegraphiſch um Entfendung von 1000 Jnfante-
rig Schließlich wurden ihm 300 Soldaten zur Hilfe ge

Nachrichten über ähnliche Vorkommniſſe liegen aus Ley
den und anderen kleineren Städten vor.

Amſterdam, 12. April. Auch heute kam es wieder zu
Brotunruhen im Haag und mehreren anderen Städ-
ten. Jn Amſterdam verlief der Tag ruhig.

Waſhington, 12. April. Das Kriegshandelsamt er
mächtigte zu der ſofortigen Verſchiffung von zwei Schiffs
u nach Holland. Ein dritter Dampfer wird

e Erlaubnis erhalten, nach Argentinien zu fahren, um Ge

Verbot jeder holländiſchen Kriegsausfuhr.
Haag, 12. April. Holland verbietet vom 15. April ab

ſämtliche Kriegsansfuhr.
Ein vernichtendes Papſturteil über England.

Bern, 12, April. Der Führer der kanadiſchen Nationag-
liſten, Bouraſſa, hat ein Buch „Der Papſt als Frie
densrichter“ verfaßt, das von einer Reihe kanadiſcher

Erzbiſchof von San Boniface ſehr gelobt wurde. Nach einer
Meldung der „Times“ druckt der „Toronto Globe“ nach-
folgende Stellen aus dem Bvouraſſaſchen Buche ab: Die ver-

der überlegenen Raſſen und der Unterorönung unter
legener Maſſen, dieſe unchriſtlichen, unmenſchlichen
Lehren ſind zu allererſt von England gepre-
digt worden. England übte ſie mit großem Erfolge und zu
ſeinem eigenen Vorteil aus. England iſt der Menſchheit und
ſich ſelbſt gegenüber verpflichtet, einen Teil des ſchrecklichen
Uebels wiedergutzumachen, das es entfefſfelte, indem es Arg-
wohn und Streitigkeiten erzeugte. Die engliſche Propa-
ganda iſt bemüht, Bouraſſas Buch nach Möglichkeit zu dis-
kreditieren.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Den Tod fürs Vaterland ſtarb Grenadier Hermann
Hoffmann aus dem benachbarten Meuſchau. Er war der
einzige Sohn des Gutsbeſitzers Hermann Hoffmann. Ehre
ſeinem Andenken.

Sein 50jähriges Arbeitsjubiläum bei der Firma Fulius
Blaucke u. Co. G. m. b. H. kann am 15. April der Dreher
Hermann Hahn begehen. Aus der Genzſchen Stiſtung er-
hält er für ſeine treuen Dienſte 50 Mk.

Wohltätigkeitskonzert.
Wieder hatte ſich eine zahlreiche Hörerſchaft in dem inti-

men Saal der Landesverſicherungsauſtalt verſammelt, um den
Kunſtgenüſſen, die der Mobilmachungsausſchuß vom Roten
Kreuz in dieſem Wohltätigkeitskonzert verſprach, zu lauſchen.
Von vornherein ſei anerkennends hervorgehoben, datz wohl
niemand von dem Gebotenen enttäuſcht ſein dürfte. Den
Abend eröffnete die D-dur-Sonate für zwei Klaviere von
Mozart. Frau Dr. Anna-Schmidt- Schumann und
Herr Geh. Regierungsrat Skoniecki trugen dieſe freude-
durchwehte Tondichtung mit ſehr anerkennswerter Fertigkeit
und ehrlicher Begeiſterung vor. Wie überhaupt die ehrliche
Freude an der Kunſt aus allen Vorträgen, namentlich auch
aus dem Forellen-Quintett hervorleuchtete, die mit ihrem
Schimmer manche Unebenheiten zu vergolden wußte, die her-
vorzuheben des geſtrengen Kritikers dornenvolle Aufgabe ge-
weſen wäre. Der Mittelſatz dr Mozart-Sonate in ſeiner
mehr geklärten, man möchte beinahe ſagen philoſophiſchen
Linienführung gelang den Vortragenden am beſten. Störend
wirkte hier höchſtens das Publikum, daß mit den Beifalls-
bezeugungen leider nicht bis zum Schluß des ganzen Werkes
warten zu können glaubte, fondern nach jedem Satz applau-
dierte. So wurde der Geſamteindruck der Sonate immerhin
etwas beeinträchtigt.

Mit beſonderem Jntereſſe erwartete man die Konzert-
ſängerin Frau Roſe Walther aus Berlin. Sie ſang
je 6 Lieder von Schumann und von Schubert. Jhr heller,
ſtellenweiſe vielleicht etwas flacher Sopran berührte in allen
Lagen angenehm. Trotzdem ſchien die Sängerin unter einer
leichten Jndispoſition zu leiden, die den Glanz der Stimme
immerhin etwas beeinträchtigte. Jm Vortrag gelang ihr
Schubert beſſer als Schumann in ſeiner verinnerlichten, ſtellen
weiſe duftzarten Romantik. Von den Schubertliedern lag ihr
am beſten „Die Liebende ſchreibt“ und „das Roſenband“. „Der
Muſenſohn“ war im Tempo teilweiſe etwas überlaſttet.

Herr Geh. Regierungsrat Skoniecki ſpielte außerdem
noch Chopins Nocturne op. 15 Nr. 2, Ballade op. 47 und
Berceuſe vp. 57. In dieſen drei Stücken, namentlich aber in
dem Nocturno und der Berceuſe erwies er ſich, wie nicht an
ders zu erwarten, als ein Klavierſpieler von großen Fertig-
keiten und gutem Vortragsgeſchmack. Die Ballade hätte viel
leicht hie und da im Aufbau klarer, in der Durchführung
balladeſker ſein können.

Den künſtleriſchen Mittelpunkt des Abends bildete aber
zweifelsohne das Forellen-Quintett für Klavier, Violine,
Bratſche, Cello und Baß op. 114 von Schubert. Es war eine
helle Freudigkeit zu ſehen, mit welchem frohen Eifer die Spie-
ler ihre Jnſtrumente meiſterten. Einzelne hervorzuheben,
wäre eine Ungerechtigkeit gegenüber den anderen. Jn wahr-
ſcheinlich langen Einſtudierungen hatte ſich der Klangkörper
allmählich zu einem harmoniſchen Ganzen durchgebildet und
bot ſo eine abgerundete künſtleriſche Tat. Sehr fein war der
4. Satz mit dem dem Ganzen den Namen leihenden Forellen-
lied-Thema. Wie hier die Jnſtrumente im Verlauf der Va-
riationen ſich gegenſeitig das Thema zuſpielten, wie die am
eigentlichen Thema unbeteiligten Stimmen ſich um dieſes
herumrankten, in glitzernden Kaſkaden aufſtiegen und ſiilbern
herabſtäubten, alles war einfach vollendet. Rückhaltloſer
wohlverdienter Beifall lohnte daher auch die Spieler.

Hoffentlicht vermittelt der Mobilmachungsausſchuß vom
Roten Kreuz bald wieder einmal derartige Kunſtgenüſſe ſo

dankbaren Hörern. D.Ein Nationaltag für die 8. Kriegsanleihe
findet morgen ſtatt. Sämtliche Zeichnungsſtellen werden an
dieſem Tage von 11--1. Uhr geöffnet ſein. Außerdem ſoll,
günſtiges Wetter vorausgeſetzt, auf deni Marktplatz von 212
bis 21 Uhr ein vaterländiſches Konzert durch das Görlach-
Orcheſter in Halle ſtattfinden.

Ueberlandbahn Merſeburg Mücheln.
Als Täter, welcher die ſeiner Zeit gemeldete Entglet-

ſung eines Motorwagens am 11. März d. J. in der Weiche
Zöbigker veranlaßt hat, iſt durch den Polizei-Sergt. Kr. der
Sohn des Lokomotivſführers Reinhold Krug in Zöbigker er-
mittelt worden. Derſelbe hat die Weiche durch einen eiſernen
Gardinenhaken umſtellen wollen, iſt dann aber nicht imſtande
geweſen, denſelben zu entfernen. Die Reparaturkoſten des
Wagens in Höhe von 58 Mk. wird de Vater zu tragen haben.
Es ſei nochmals vor ſolchem Unfug gewarnt, da außer erheb-
lichen Koſten auch ſtrenge Strafen eintreten können.

Eine weibliche Leiche
wurde heute nachmittag 282 Uhr in der Saale von der
Waterloobrücke aus beobachtet. Die Tote mochte etwa 20Jahre
alt ſein. Näheres war noch nicht zu ermitteln.

Amtliche Bekanntmachungen
über Kriegsſtiefel mit Vollholzſohlen für landwirtſchaftliche
Arbeiter, Verkauf von Steckzwiebeln und Dörrgemüſe durch
die Einkochküche des Roten Kreuzes, Ausſtellung von Arbeits-
büchern, Auszahlung von Kriegs- und Familien-Unterſtützun-
ueg a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres

Jm Kaifer-Panvrama
werden hochintereſſante Bilder aus dem Zoologiſchen Garten
in Berlin gezeigt.
Jugend warm empfehlen

Biſchöfe, u. a. von dem Erzbiſchof von Montreal und von dem

er e er h a e ean e en n e e
Wuſere Truppen im unaufhaltſamen Vor
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derbliche Doctrin des Jmperialismus der Herrſchaft e C

ſoll, der mMan bringt in ernſthaften politiſchen Kreiſen der ganzen An-

Wir können den Beſuch beſonders unſerer

dringen bei Armentieres,
Großes Hauptquartier, 13. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem Schlachtfelde an der Lys machten unſere An

auf Kraftwagen und mit der Vahn herange
iviſionen gute Fortſchritte. Von den Höhen

von Meeſen (Meſſines) ſtießen wir über den Steenbach vor und
erreichten den Oftrand von Wulvergen. Südlich vom Ploeſteert-Wald vorgedrungene Truppen ſchwenkten in ſchnellen un

ſelbſtändigem Handeln
Oberſtleutnant Colmann nach Norden ein, erſtürmten die be
feſtigten Höhen von Roſſignol und reichten den nördlich am
Walde entlang vorgeſtoßenen Abteilungen die Hand. Der Stab
e et ſchwer zu nehmender Wald fiel durch Um

aſſung.
Merville führenden Vahnen trugen wir den Angriff bis an die
Bahn Bailleul nach Merville und an den Oſtrand des Waldes
von Nieppe vor.
Truppen den Charencefluß und erreichten
von Locon den La Vaſſee-Kanal nordweſtlich von Vethuune.

unter ihrem Regimentskommandeur

Zwiſchen den von Armentieres auf Bailleul und

Südlich von Merville überwanden unſere
nach Erſtürmung

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme hielt
in vielen Abſchnitten lebhafter Artilleriekampf an. Oertliche
Vorſtöße unſerer Infanterie beiderſeits des Lucebaches brachten
400 Gefangene, Franzoſen und Engländer, ein.

Zwiſchen Maas und Mofel drangen Erkundungsabteilun-
gen in franzöſiſche und amerifaniſche Gräben ein und machten

efangene. Jn erfolgloſen Gegenangriffen erlitt der Feind
ſchwere Verluſte.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Unſere Seeſtreitkräfte im Hafen von Helſingfors
eingelanfen.

Berlin, 13. April. (Amtlich.) Der die Unternehmung
der Armee noch Finland unterſtützende Teil unſerer Seeſtreit-
kräfte iſt am 12. April nachmittags in den Hafen von Hel-
ſingfors (Südfinland) eingelaufen und vor der Stadt vor
Anker gegangen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die neuen türkiſchen Gebiete.
Konſtantinopel, 12. April. Die transkaukaſiſche Regie

rung hat nach längerem Widerſtande nunmehr die Beſtimmung
des Breſt-Litowsker Friedensvertrages, die der Türkei die Ge
biete von Batum-Kars und Ardahan indirekt einräumt, ange
nommen.

Mißtrauen gegen Elemenceau.
Zürich, 12. April. Die „N. Zür. Nachr.“, deren internatio

nale katholiſchen Verbindungen bekannt ſind, melden, daß in
Pariſer parlamentariſchen Kreiſen verlautet, Clemenceau
beabſichtige, ſein Material, das ſeit langem, wie er durch
den „Temps“ bekannt gab, am Quai d'Orſay gelegen haben

Parlamentskom miſſion vorzulegen.
gelegenheit ein immer mehr wachfendes Mißtrauen ent-
gegen.

Herr von Waldow über den Schleichhandel.
Berlin, 12. April.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen im Staats
haushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes verbreitete ſich Herr
von Waldow auch über den Schleichhandel. Was
den Schleichhandel anlange, ſo habe ſich ein Schleichhandelsge-
werbe herausgebildet, das geradezu verheerend wirke. Es
ſei zu beklagen, daß die großen idnuſtriellen Werke
ſich gegenſeitig überboten hätten durch Lieferung von Lebens-
mittein an ihre Arbeiter. Jetzt ſei die Sache ſo geregelt, daß
er Jnduſtrieverſorgungsſtellen eingerichtet habe,
an die die Werke ſich zu wenden hätten, nachdem ſie ihre Vor
räte aufgebraucht hätten. Er habe keine Anträge auf
Strafverfolgung gegen die Leiter von Kommu-
nalverbänden und induſtriellen Werken ge
ſt e lIt. Des weiteren wies er auf die bereits in der Preſſe be
kanntgegebene Verteilungsregelung der Getreide
vorräte der Ukraine zwiſchen Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn hin und bemerkte, daß für das nächſte Jahr
ein Abkommen in Vorbereitung ſei, über das er
nähere Mitteilungen noch nicht machen könne. Ob unſere Ge
treidehöchſtpreiſe neu zu geſtaltn ſeien, darüber
ſchwebten noch Verhandlungen.

Bulgarien gegen die Einverleibung Beßarabiens
in Rumänien.

Sofia, 11. April. Die Nachricht über die erfolgte Ein
verkeibung Beßarabiens in Rumänien traf erſt
in den Abendſtunden hier ein. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Nachricht hier in allen Kreiſen einen ſehr ungün-
ſtigen Eindruck hervorrufen wird. Die noch kürzlich
zum Ausdruck gebrachte Meinung der maßgebenden Kreiſe geht
ungefähr dahin, daß ſich weder das in Beßarabien ſtark ver
tretene ruſſiſche Element noch insbeſondere das über
200 000 Köpfe zählende bulgariſche Element gutwillig
dem drückenden rumäniſchen Joche beugen werde, ſo
daß die Einverleibung Beßarabiens in Rumänien den
Grund für neue Unruhen in der Zukunft bilden würde.
Die Nachricht kam überdies ſelbſt den unterrichteten Krei
fen anſcheinend unerwartet, da man hier damit rechnete.
daß ſich ſelbſt das rumäniſche Element Beßarabiens
gegen den Anſchluß an Rumänien ausſprechen
würde, weil der rumäniſche Bauer in Beßarabien
wirtſchaftlich ungleich beſſer geſtellt war als der Bauer
im Königreich Rumänien und daher für ihn das rumäniſche
Joch keineswegs als wünſchenswert erſcheinen konnte.

Hollands Neuorientiernng. un
Berlin, 13. April. Der holländiſche Senator und ere

Kriegsminiſter Colijn fragte laut „B. T.“ in der geſtrigen
Sitzung der Erſten Kammer, ob die gegenwärtigen Ereig
niffe an der Weſtfront kein Anlaß für Holland
fein könnten, die Neutralität auf andere, militäe
riſche Weiſe zu behaupten, als bisher.

it D and und ichRußland ſoll m J. un Oeſterre

v u rener erhielten von der BolſchewikirKerest den Handelsverkehr mit dem bisherigen
feindlichen Ausland unverzüglich wieder aufzunehmen.

Die heuige Rummer umfaßt 10 Seiten. 2

Berlin, 13. April.
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Friedrich Schultze.
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Zekannkmachung.
Die unterfertigten Zeichnungsſtellen machen hierdurch bekannt, daß ihre Kaſſen-

Sonntag, den 14. April 1913,
vormittags von 11--1 Uhr und nachmittags von 3—5 Uhr
zur Entgegennahme von Zeichnungen für die

8. Kriegsanleihe
Mitteldeutſche PrivatBank

Zweigniederlaſſung Merſeburg.

Sächſiſche Provinzialbank.
Städtiſche Sparkaſſe.

VorſchußVerein zu Merſeburg E. G. m. b. H.
Königliche Regierungs-Hauptkaſſe.
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Ihre in der Stille vollzogene

KRIEGS-TRAVOVNG
beehren sich anzuzeigen

Hugo Steinkopff,
Emma Steinkopff, geb. Gwallig.

Merseberg, im April 1918.

h Heute erhlelten wir die niederschmetternde
Nachricht, daß unser heißgeliebter, herzensguter

Sohn, unsere einzige Stütze, der Grenadier

Hermann Hoffmann
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse

im 23. Lebensjahre am 28. März bei den
schweren Kämpfen im Westen durch einen Kopf-
schuß den Heldentod erlitten hat.

Meuschau, den 12. April 1918.

Die schwergeprüften Eltern

tlermann Hoffmann
und Frau.

S mit nachſtehender Vortragsfolge ſtattſinden:

ſ 2. „Jubel-Quvertüre“ von Bach.
8

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße 2 Fernſprecher 50936übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein-

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

e wirken und dadurch unſere Helden, die ge-
I rade jetzt wieder einen glänzenden Sieg über

unſere hartnäckigen Gegner erſtritten haben,
m die Gewißheit zu geben, daß die Heimat ge

ſchloſſen hinter ihnen ſteht und ihnen die
S Mittel geben wird, die ſie zum end. n
r Siege und Frieden benötigen.

Merſeburg, den 13. April 1918
Der Werbe-Ans ſ. h
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RationalTag

für die 8. Kriegs Anleihe.

IIXXCMRCCWuCEEX:GMG,GQM,BGE
Der letzte Sonntag vor Zeichnungsſchluß,

der 14 A ril 1918 iſt als National-Tagp e für die 8. Kriegs-
Anleihe in Ausſicht genommen.

Sämtliche Zeichnungsſtellen werden an
dieſem Tage von 11--1 Uhr vormittags und
von 3—5 nachmittags geöffnet ſein.

Außerdem ſoll, günſtiges Wetter voragus-
geſetzt, auf dem

Marktplatze von 12 bis Uhr
Vaterländiſches Konzert

ſ durch dasGörlach- Orcheſter in Halle a. S.

n ſ.

e
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1. „Lobe den Herren“.

Fantaſie über „Das treue, deutſche Herz“
von Schreiner.

4. „Ein Sommerabend“. Walzer von Wald-
teufel.

5. „Geburtstagsſtändchen“ von Linke.
6. „Vor Jahren und Jetzt“.

pourri von Kaiſer.
7. „Alte Kameraden“. Marſch von Teike.

ſ Der unterzeichnete Werbeausſchuß bittet

e e

Gr. patr. Pot-

auch an dieſem Tage beſonders reichliche
Zeichnungen für die 8. Kriegsanleihe zu be

re

12 bis 11000 Mark Milchziege
auf ſichere Hypothek auszu- möglichſt mit Lämmer geſucht.
leihen. Zu erfragen in der Beyer, Charlottenburg,
Exped. dieſes Blattes. Wilmersdorferſtr. 35.

Verantwortliche Redaktion Politik V. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Zurückgekehrt vom Grabe unseres frähzeitig ver-
storbenen Sohnes, Braders und Onkels

Otto Sommer
sagen wir allen denen, die seinen Sarg so reich mit
Blumen schmückten und ihm das Geleit zur ewigen Ruhe
gaben, herzlichen Dank, insonderheit danken wir der
Meuschauer Jugend für Kranzspende.

Dank auch Herrn Pfarrer Kratzenstein sowie Herrn
Kantor Hornbogen nebst Schölerchor für die trostreichen
Worte und Gesang am Grabe.

Meuschau, den 13. April 1918.
Julius Sommer uebst allen Hinterbliebenen.
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Kriegsſtiefel mit Vollholzſohlen für landwirtſchaftliche Arb eiter.

Dem Kreiſe ſtehen allmonatlich etwa 100 Paar ſogenannte
Kriegsſtiefel (mit Vollholzſohlen, Schäfte aus Gewebe mit
Lederblatt und geſtückelten Lederhinterbeſätzen) zur Vertei-
lung zur Verfügung.

Jn Anbetracht der im Verhältnis zu den Verſorgung s-
bedürftigen ſehr geringen Mengen, ſoll das Schuhwerk nur
an landwirtſchaftliche Lohn Hilfsarbeiter und LohnHitfo-
arbeiterinnen verteilt werden. Die Jnhaber und höher ve-
zahlten Mitarbeiter der Betriebe, welche in der Lage ſind
ſich Schuhwerk im freien Verkehr zu beſchaffen, ſollen von
der Belieferung ausgeſchloſſen bleiben.

Die Lieferung erfolgt erſt nach und nach und zunächſt
nur in vorwiegend kleineren Nummern.

Die Schuhe werden beſtimmten, im Kreiſe anſäſfigen
Schuhwaren-Kleinhändlern zum Verkauf überwieſen. Die
Namen der Kleinhändler werden noch bekannt gegeben. Die
Schuhe können nur auf Bezugskarten, welche vom Kreiſe
ausgeſtellt werden, gekauft werden.

Anmeldungen zur Ausſtellung von Bezugskarten auf
je 1 Paar Kriegsſtiefel ſind an den Herrn Königlichen Land-
rat, hier unter Angabe von Name, Stand und Wohnung ein-
zureichen.

Die bezogenen Kriegsſtiefel werden den Käufern in den
amtlichen Bezugsſcheinſtellen auf den zugelaſſenen Beſtand und
Verbrauch angerechnet.

Merſeburg, den 8. April 1918.
M. 348/18. Der Magiſtrat.

SARGEin großer Auswahl bei

Rich. Diettrich
Sand Nr. 18. Telephon 531.

Beerdigungsanſtalt „Pietät.“
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Sonntag, den 14. April 1918.
Clemenceaus Lügen- Offenſive.

Kaiſer Wilhelms Antwort an Kaiſer Karl.
Aus Wien wird gemeldet: Der Deutſche Kaiſer rich-

ſete an Kaiſer Karl folgendes Telegramm:
„Empfange meinen herzlichſten Dank für Dein Telegramm,

in welchem Du die Behauptung des franzöſiſchen
Riniſterpräſidenten über Deine Stellung zu den
ſranzöſiſchen Anſprüchen auf ElſaßLothringen als völlig
haltlos zurückweiſeſt und aufs neue die Solidarität der Jn
jereſſen betonſt, die zwiſchen usn und unſeren Reichen beſteht.
Ich beeile mich, Dir zu ſagen, daß es in meinen Augen
einer ſolchen Verſicherung Deinerſeits gar nicht be-
durfte, denn ich war keinen Augenblick darüber im Zvweifel,
daß Du unſere Sache in dem gleichen Maße zu der
Deinigen gemacht haſt, wie wir für die Rechte
Deiner Monarchie eintreten. Die ſchweren, aber
erfolgreichen Kämpfe dieſer Jahre haben dies für jeden, der ſehen
will, klar erwieſen, ſie haben das Bund nur feſter geknüpft.
Unſere Feinde, die im ehrlichen Kampfe gegen uns nichts ver-
mögen, ſchrecken vor den unlauterſten und niedrigften
Mitteln nicht zurück. Damit müſſen wir uns abfinden.
Aber umſomehr erwächſt uns die Pflicht, die Feinde auf allen
zriegsſchauplätzen rückſichtslos anzugreifen und zu ſchlagen.

Die angeblichen Briefe des Kaiſers Karl.
Wien, 12. April. Graf Czernin ließ heute an die Be-

amten des Miniſteriums des Aeußern ein Zirkular verbreiten,
in welchem er ihnen mitteilt, er habe in ſeiner Audienz bei
Kaiſer Karl die Ueberzeugung gewonnen, daß die
Mitteilungen Clemenceaus über einen angeblichen
Brief des Kaiſers Karl erfunden ſeien. Der Miniſter bittet
n ſeinem Zirkular die Beamten, dieſe Mitteilung bei jeder ſich
dietenden Gelegenheit zu verbreiten. Jn diplomatiſchen Kreiſen
war heute davon die Rede, es ſei möglich, daß Clemen-
teau die Wiener Erklärungen damit beantworten werde, daß
er das Fakſimile eines angeblich von Kaiſer Karl herrüh-
eenden Briefes veröffenlicht. Es wird ſchon heute er-
lärt, daß ein ſolches Fakſimile nur eine Fälſchung ſein könne.

Als erlo gen werden auch die Meldungen des „Journal
de Geneve“ bezeichnet, nach denen es ſich um einen Brief des
Kaiſers an King George handelt.
Clemenceaus Veröffentlichung des Kaiſerbriefes

eine dreiſte Fälſchung-
Paris, 12. April. Havas veröffentlicht nach einer Depeſche

des M. T. B. eine amtliche Erklärung mit dem angeb-
ichen Wortlaut eines hand ſchriftlichen Briefes,
der am 31. März 1917 vom Prinzen Sixtus von
Bourbon dem Schwager des Kaiſers von Oeſterreich, dem
Präſidenten der Republik und mit Zuſtimmung des Prin
zen ſofort dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten mit-
zeteilt wurde. Jn dieſem Briefe ſoll ſich u. a. folgender
Paſſus befunden haben: Jch bitte Dich geheim und nichtamtlich,
)em Präſidenten der franzöſiſchen Republik mitzuteilen, daß ich
mit allen Mitteln und unter Aufwendung meines ganzen per-
önlichen Einfluſſes bei meinem Verbündeten die gerechten
Anſprüche Frankreichs auf Elſaß-Lothringen
unterſtütz en werde. Was Belgien betrifft, ſo muß ſeine
Souveränität wieder hergeſtellt werden unter Wah-
zung ſeines geſamten afrikaniſchen Beſitzſtandes,
unbeſchadet der Entſchädigungen, die es für die erlitte-
nen Verluſte wird bekommen können. Serbien wird in
ieiner Unabhängigkeit wieder hergeſtellt werden, und als Unter-
vfand unſeres guten Willens ſind wir geneigt, ihm einen billi-
gen und natürlichen Zugang zum Adriatiſchen
Meer zu gewährleiſten, wie auch weitgehende wirtſchaftliche

Serbien in Zukunft jede Beziehung abbricht und jede
Gemeinſchaft unterdrückt mit einer Gruppe, deren politiſches

Ziel ſich auf die Zerſtückelung der Monarchie rich
tet, beſonders mit der „Narodna Odbrana“, welche es in
loyaler Weiſe und mit allen Mitteln ſeiner Macht von jeder poli-
tiſchen Agitation innerhalb und außerhalb der Grenzen Ser-
biens nach dieſer Richtung abhalten und dafür ihr unter Garan-
tie der Mächte der Entente eine Sicherheit bieten muß. Schließ-
lich ſoll der Kaiſer den Prinzen erſucht haben, durch Unterhand
lungen mit Frankreich und England das Terrain für eine Ver
ſtändigung vorzubereiten.

Havas bemerkt zu dieſer Mitteilung: Da Graf Czernin
in ſeiner Note vom 8. April die Exiſtenz dieſer Verhandlungen,
die auf die Jnitiative einer Perſon „in einem viel höheren
Range als dem ſeinigen“ ſtattgefunden haben, anerkannt hat,
iſt nun die öſterreichiſch- ungariſche Regierung an der Reihe, ſich
über den von ihr zugeſtandenen Verſuch und über die Einzel-
heiten der Verhandlungen ihres Delegierten zu erklären.

Dieſe Antwort wird von Wien mit bemerkenswerter
Promptheit erteilt. W. T. B. berichtet darüber:

Wien, 12. April. Jn einer über die Briefangelegenheit
re n amtlichen Erklärung heißt es u. a.:

er vom franzöſiſchen Miniſterpräſidenten veröffentlichte Brief
Kaiſer Karls iſt verfälſcht. Kaiſer Karl hat ſeinem
Schwager, dem Prinzen Sixtus von Bourbon im
Frühjahr 1917 einen rein perſönlichen Privatbrief ge-
ſchrieben, der keinen Auftrag an den Prinzen enthielt, eine
Vermittlung mit dem Präſidenten der Repu-
b lik oder ſonſtwie einzuleiten und die ihn gemachten Mitteilun-
gen weiterzugeben. Dieſer Brief erwähnte die belgiſche
Frage überhaupt nicht und enthielt bezüglich Elſaß-
Lothringens folgende Stelle: „Jch hätte meinen ganzen
perſönlichen Einfluß zu Gunſten der franzöſiſchen Rückforde-
rungsanſprüche bezüglich Elſaß-Lothringens eingeſetzt, wenn

Wille
Der Urquell treibender Kraft,

machtvoll und ausſchlaggebend. Um
Großes zu erringen, wirkt er beſtimmend
auf die Geſtaltung der Dinge und erreicht
allen Widerftänden zum Trotz ſelbſt ſchein
bar unerreichbare ZJiele. Je ſchwerer das
Werhk, umſo feſter der Wille. Wer im
Willen nachläßt, unterliegt. Die Stunde
fordert von uns gerade jetzt wieder
zwingenden Willen, auch die achte
Kriegs- Anleihe ſoll ihn erweiſen

Zugeſtändniſſe zu machen. Oeſterreich- Ungarn ſeinerſeits muß
s unerläßliche Grundbedingung erlangen, daß das Königreich

h e ne et cEin Schritt ins Anrecht
Kriminalr Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

1] (Nachdruck verboten.)Sie ſchlug die Augen nicht nieder, ſie bebte nicht in keu-
ichem Schrecken. Sie ſah feſt an und ſagte:

„Die Rede ſei: Ja ja!“
Da trat er in die Palmenlaube, legte die Arme um ihre

Schultern, zog ſie ſanft zu ſich empor und ilüſterte:
„Klarg, ich danke Dir. Ein Leben lang will ich's Dir

denken.“
Er preßte ſeine Lippen an die ihren, lange, innig.

waren einig.
bar einig.

Nun ſaßen ſie nebeneinander.
„Wenige Minuten des Glücks, des erſten jungen Glücks

wollen wir uns gönnen, nicht wahr mein Lieb --7“
Sie lehnte den Kopf an ſeine Schulter:
„Wie gern, wie freudig
Und jetzt gab es nur dann und wann ein Wort, einen

Händedruck, einen Kuß.,
Dieſe beiden Menſchen ohne Falſch und Hehl überließen
d g2enbltcho, der der vertrauensſeligſte jedes Menſchen-

ebens iſt.
Von fernher klang die Melodie eines Wiener Walzers,

das Geräuſch des Tanzes brandete wie ein leiſes Meeres-
couſchen, hier war's einſam und ſchön.

Sie merkten nicht, daß durch die andere Tür des Winter-
gartens, die auf die Vorhalle mündete, eine leichtfüßige Ge-
ſtalt huſchte, mit unhörbaren Schritten durch die Ranken und
Büſche ſchlich. Vorſichtig, ortskundig. Daß zwei braune
Augen in zornigem Flackern durch die Zweige ſpähten.

Erika von Lentheim hatte die Liebenden mit den Blicken
verfolgt, als ſie den Saal verließen. Von Lucies märchenhaft
luſtiger Geſchichte hatte ſie kein Wort beachtet. Als die andern
die Pointe bejubelten, war Erika mit erzwungenem Lächeln
von ihnen gegangen, ohne wiäirkliches Bewußtſein hatte ſie
ein „ſehr hübſch!“ geſprochen und war dann im Gewoge der
Gäſte untergetaucht.

Durch mehrere Zimmer eilte ſie, die Vorhalle durchſchritt

Sie
Jn ſo wenig Worten, aber dafür auch untrenn-

ſie und lauſchte nun in brennender Eiferſucht dem Glücksge-
tändel derer, die ſie geſucht hatte.

Klara erhob ſich.
„Jch muß fort. Papa drängt, er ſieht leidend aus. Wir

werden ſogleich den Wagen beſtellen. Hoffentlich iſt ihm
morgen beſſer

Er hielt ſie umſchlungen.
„Du läßt es mich wiſſen, Nummer 1467.“
„Ja
„Dann komme ich
„Herbert!“
„Mein Liebl“
Ein Kuß noch, dann war ſie fort.
Er ſah ihr nach, glücklich, berauſcht von der Gabe dieſer

Stunde. Eine Verlobung auf dem Balle, und doch wie an
ders wog ſie, als ſonſt eine dergleichen! Was hier ſich verbun-
den hatte, war unauflöslich verbunden. So wußte, ſo fühlte
er es.

Nach einer Weile kehrte auch er in den Saal zurück.
Jn einen der Korbſeſſel des Wintergartens aber war Erika

geſunken.
„Beſtohlen, ich bin beſtohlen!“ knirſchte ſie. „Aber ich weh

re mich ich laſſe ihr die Beute nicht! Bei Gott nicht!“
Zweites Kapitel.

Am folgenden Morgen gegen 9 Uhr ſtand Klara am Te-
lephon. Sie ließ ſich mit Nummer 1467 verbinden und for-
derte dann von dem ſich meldenden Bürovorſteher die Um-
ſchaltung in das Sprechzimmer des Rechtsanwalts.

„Jetzt klang ein „Hier Rechtsanwalt von Pleſſenow“ aus
dem Rohre.

„Hier Klara!“ ertönte es ſchüchtern zurück.
„Ah Schatz, guten Morgenk“

Jhre Augen glühten und ihre Hände ballten ſich.

dieſe Anſprüche gerecht wären. Sie ſind es je
doch nicht.“

Der Unglücksmann Clemenceau.
Die „Baſl. Natlztg.“ ſchreibt über Cle men ce a u: Schon

jetzt muß man feſtſtellen, daß dieſer Unglücksmann in
ſeinem Fanatismus ſich an den Jntereſſen
reichs aufs ſchwerſte vergangen hat. ur jene
Beſeſſenheit, die hinter ſich alle Brücken abbricht und alle
verbrennt, handelt auf dieſe Weiſe.

Die „Baſl. Nachr.“ ſchreiben: Mit einer Deutlichkeit, die
nichts zu wünſchen übrig läßt, ſtrafte Kaiſer Karl Clemenceau
Lügen. An dieſem fei es, wenn er dazu in der Lage iſt, den
Wahrheitsbeweis zu erbringen.

Selbſt der Pariſer „Temps“ ſchreibt: „Man ſagt,
Clemenceau hätte beſſer getan, keine Enthüllun-
gen über ein Schreiben Kaiſer Karls zu machen.“

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Aus dem Wahlrechtsausſchuß des Landtags.

Berlin, 12. April. Der Wahlrechtsausſchuß des Abgeord
netenhauſes erledigte heute zum größten Teil die Herrenhaus-
vorlage in zweiter Leſung. Es wurden einige Abänderungen
beſchloſſen, darunter, daß 36 ſtatt bisher 24 Leiter
großer Unternehmungen der Jnduſtrie und des
Handels und 36ſtatt bisher 24 von den Handels
kammern vorzuſchlagende Mitglieder gewählt
werden ſollen. Anträge auf Erhöhung der Zahl der Vertreter
der Arbeiter, Privatangeſtellten, der Kunſt,
Literatur und Preſſe wurden abgelehnt. Auf An
frage erklärte der Miniſter des Jnnern, es ſei beabſichtigt, aus
Allerhöchſtem Vertrauen Vertreter des orthodoxen und libealen
Judentums zu berufen.
Eine Nachprüfung der Fremdenverkehrs-Rationierung zugeſagt.

Berlin, 12. April. Jn dem verſtärkten Staats
haushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes
erklärte auf Beſchwerden über die Bundesratsverordnung be
treffend Maßnahmen zur Be ſchränkung des Frem
denverkehrs der Vizepräſident des Staatsminiſteriums:
Die betreffende Verordnung ſei vom Bundesrat auſ
Grund des Ermächtigungsgeſetzes erlaſſen und habe daher
der preußiſchen Regierung nicht vor gelegen.
Aber nachdem in der Kommiſſion lebhafte Bedenken geltend ge
macht worden ſeien, werde die Staatsregierung noch ein
mal in eine Prüfung der Angelegenheit ein
treten. Hierauf referierte Abg. Ho eſch über die wirtſchaft
lichen Fragen und wies darauf hin, daß die Ernährungs-
verhältniſſe ſich außerordentlich ſchwierig geſtaltet
hätten und führte gleichzeitig aus, daß unſere ganze Organi-
ſation, insbeſondere das Kriegsernährungsamt den
geſtellten Aufgaben nicht genügen könne. Der Präſi
dent des Kriegsernährungsamtes von Waldow erklärte, daß
er ſich bewußt ſei, daß das Kriegsernährungsamt und ſeine
Beamten nicht alles leiſten könnten. Der Zwieſpalt
zwiſchen Befriedigung der Notlage und der Schwierigkeit
der Produktion liege nicht am guten Willen und Mangel
an Einſicht, ſondern in den ſchwierigen Verhältniſſen,
und es ſei faſt ein Wunder, daß es ſo gut gegangen
ſei. Er fügte hinzu, daß wir ohne ſchwere und ernſte Störun-
gen bis zur nächſten Ernte durchkommen werden.

Ein ſtarker Friede!

Aus Königsberg wird gemeldet: Auf das von der
Hauptverſammlung des oſtpreußiſchen Vereins an den Kaiſer

ändert nichts. Aber Deine Angſt, Deine Sorge! Wenn
ich die Dir abnehmen könntel Was fehlt Papa

„Jch ſchreibe dir Geſchäftsſorgen ſind's, die ihn krank
machen. Er liegt in hohem Fieber. Jch habe noch in der
Nacht Sanitätsrat Strecker holen laſſen.“

„Was ſagt er?“
„Nervöſer Zuſammenbruch. Sorgen ſeit längerer Zeiüi

und jetzt eine Kataſtrophe ach, Herbert, es iſt ſo furchtbar
traurig mein guter Papa Vielleicht hörſt du heute ſchon
in der Stadt von der Sache Das kann ich hier nicht ſagen,
ich ſchreibe dir

„Können wir uns nicht ſehen, ſprechen
„Nein, ich darf Papa nicht verlaſſen. Strecker hat es mir

Pflicht gemacht. Jch darf ihn nicht allein laſſen. Jch

Wenn ich dir helfen kann, irgend

Da23

zur
ſchreibe dir

„Armes, armes Lieb!
wie helfen kann, rufe mich

„Ja, Herbert und nun Schluß, das Mädchen meldet
Papa verlangt nach mir

„Schluß
Klara hängte, das Hörrohr an und folgte dem Mädchen

nach des Vaters Zimmer.
„Biſt du da, Kind?“ fragte eine müde Stimme aus einer

Ecke des verdunkelten Raumes.„Ja, Papa, du haſt ein Stündchen geſchlafen. Soll ich
Licht machen?“

Sie ſtand an dem breiten Fenſter, die Zugſchnur eines
olivfarbigen Friesvorhanges in der Händ.

„Jch weiß nicht JSie zog auf. Da, als das grelle Licht der Winterſonne,
von Schneeflocken reflektiert, hereindrang, ſeufzte der Kranke

auf.
„Nein nein, Kind. Es ſchmerzt
Sie ſchloß den Vorhang wieder und fetzte ſich ans Bett.

„Biſt Du allein?“
„Ganz allein. Nun, wie ſtets
Ach, Herbert, ſchlecht, ſehr ſchlecht.“
„Jch kann Papa nicht beſuchen
„Unter keinen Umſtänden. Es war eine ſchreckliche Nacht“
„Armes Klärchen! Wie ſehr fühle ich mit Dirl Für uns

iſt's ja gleich, ob ich heute oder über acht Tage mit ihm ſpreche.

„Jſt dir etwas beſſer nach dem Schlaſe, Papa?“
„Beſſer? Ich kann wieder denken, aber wenn ich daran

denke, iſt mir auch mein Unglück um ſo klarer
„Mein lieber, armer Papa!“
Die heiße Hand, welche Klarg in der ihren hielt, zuckte.
„Arm jal Wir werden bald ganz arm ſein. Gauß

arm: wie wirſt du's tragen

rank e
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te Telegramm eine Antwort vom Chef des Zivlb
binetts ein, worin es

Was geleiſtet iſt, kann nur der ermeſſen,
Schlachtgelände kennt. Ein ſtarker Friede ſoll
mit Gottes Hilfe die Kämpfe endigen.

Ludendorffs Dank.
Der Erſte Generalquartiermeiſter erläßt folgende Dauk-

ſagung: Auf die mir zu meinem Geburtstag aus der Hei

der das

Ausland
Vor ungariſchen Neuwahlen.

Budapeſt, 12. April. (Ung. Korr.Bur.) Nach den letzten
Meldungen hat in der geſtrigen Wahlrechtskonferenz
Miniſterpräſident Wekerle auf eine Aufrage des Grafen
Tisza erklärt, daß, falls keine Verſtändigung erreicht werde,
die Regierung zum Zwecke der Borbereitung von Neuwahlen
im Parlament ein Budgetprowiſorium beantragen werde.
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volle militäriſche Ppſſe mmil Geſang wurde abermalsm Jubel des Wintim von der Klawe
vhn in flolter Darſtellung aufgeführt. „Berggeiſt Rübegahlt

wurde ebenfalls von den Kindern mit Intereſſe verfolgt und
mit reichem Beifall belohnt. Am Sonntag, den 14. d. M.
bringt der Spielplan wieder ein ganz beliebtes und immer
wieder gerngeſehenes Volksſtück mit Geſang „Mutterſegen“
und zwar zum Beneſiz und Ehrenabend der 1. Charakter
darſtellerin Frau Lina Graf aus Altenburg. Die Nachmittags-
vorſtellung bringt wieder für die kleine Welt ein Luſtſpiel von
dem beliebten Märchen-Dichter C. A. Görner: „Die Haule-
männchen“ oder „Das gute Lieſel und das böſe Gretel“
Alles Nähere ſiehe Anzeigenteil.

h mat zugegangenen zahlreichen Glückwünſche für mich und
den weiteren Sieg unſerer tapferen Truppen kann ich allen
Abſendern nur hierdurch herzlich danken.

J Die Grenzſicherungen im Often.

Aus Stadt und Umgebung
Cin Wort zum Willen.

Voller Stolz darf das deutſche Volk auf ſeine Helden
blicken, die wie Ludendorſf es verſtanden haben. mit eiſernem

S
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Die Erklärung, die der Landwirtſchaſtsminiſter von
Eiſenhart-Rothe im Herrenhaus über die Frage der
Grenzſicherungen gegenüber Polen abgegeben hat, wird von
der Preſſe der Reichstagsmehrheit ſcharf kritiſiert.
manig“ bezweifelt, daß Herr v. Eiſenhart wirklich in
Kebereinſtimmung mit dem Reichskanzler vor-
gegangen ſei, denn dieſer habe die Fühlungnahme der
Reichtstagsmehrheit mit Vertretern des polniſchen
Volkes gemeint ſind Graf Ronikier und ſeine aktiviſti
ſchen Geſinnungsgenoſſen gekannt und gebilligt. Ein
Geſinnungswechſel bei der Reichsregierung ſei um ſo Unwahr-
ſcheinlicher, als ſoeben erſt zwiſchen dem neuen polniſchen
Miniſterpräſidenten und den Kabinetten zu Berlin und Wien
ein vertrauensvoller Telegrammwechſel ſtattgefunden habe.
Der Landwirtſchaftsminiſter habe in unzulänglicher Weiſe
der erſten Kammer geholfen, das ohnehin ſo ſchwer zu begrün-
dende Vertrauen zwiſchen Deutſchland und dem neuen Polen
auf das Aergſte zu gefährden.

So die „Germania“, die dabei überſieht, daß auch der
Reichskanzler ſich für Grenzberichtigungenausgeſprochen hat, ſoweit ſie das militäriſche Jnter-
e ſſe erfordere.

Neue Ritter des Pour le merite.
Aus Berlin wird gemeldet: Der „Reichsanz.“ veröffent-

licht die Verleihung des Eichenlaubes zum Orden Pour
le merite an den General der Fnufanterie von Hutier, den
Generalmafor von Sauberzweig und die Oberſten Graf
von der Schulenburg und von Tſchiſchwitz, ſowie
die Verleihung des Ordens Pour le merite an den General-
leutnant Balck und Leutnant der Reſerve Kroll.

Die Zentraliſierung des Kraſtfahrweſens.
München, 11. April. Jn der heutigen Finanzausſchuß-

ſitzung der Kammer der Abgeordneten fragte der
Abg. Held den Verkehrsminiſter, wie ſich die bayeriſche Re
gierung zu der Gründung der Deutſchen Kraftfahrer-
Geſellſchaft in Berlin ſtelle, die eine neue Berliner
Zentraliſierung des geſamten deutſchenAutomobilweſens plant. Jn Verbindung hiermit teilte
Held die einigermaßen aufſehenerregende Nachricht mit, daß
ſich auch ein Benzinkvnzern nach amerikaniſchem Muſter
in Berlin bilde, das eine völlige Monvopolſtellung für die
geſamte Ahwicklung der Benzinlieferung und der Gewinnung
bis zur Verteilung anſtrebe, ſo daß eine außerordentliche Ver-
tenerung des Benzins zu erwarten ſei. Der bayeriſche Ver
kehrsminiſter von Seidlin erklärte hierguf, daß ſein groß-
zügiges Programm über das Kraftfahrweſen in
Bayern ſeitens der Regierung in Arbeit genommen fei,
und zwar werde dahin geſtrebt, die Bedeutung des Kraftfahr-
weſens im gegenwärtigen Kriegen entſprechend, den außer-
gewöhnlich hohen Vedarf der Heeresperwaltung an Kraft
fahrzeugen zu befriedigen. Dies habe dazu geführt, eine neue
Organfſation für Bayern zu ſchaffen. 1. eine möglichſt
weitgehende Einbürgerung Fahrzeuge herbeizuführen, 2. die
eingebürgerten Fahrzeuge fortlaufend in mögkichſt
gutem Zuſtand zu erhalten, ſo daß bei Ausbruch eines neuen
Krieges möglichſt viel Fahrzeuge für Heereszwecke zur Ver
fügung ftehen, 3. eine einheitliche Ausſtattung der Fahrzeuge
ſowie der Vorräte an Betriebsſtoffen und mit der Zeit mög-

Die „Ger-

Willen das Schickſal des deutſchen Volkes in die Bahnen zu
zwingen, die für ſeine Erhaltung und ſeine Entwicklung not-
wendig ſind. Nie haben wir an den Worten
zu zwweiſeln brauchen, nie haben ſich ſeine Vorausfetzungen
als unrichtig herausgeſtellt. Sein weitſehender Blick, ſein feſter
Wille ſind, wie auch die jüngſten Ereigniſſe im Oſten und die
unvergleichlich großen Erfolge der neuen deutſchen Ofenſive

J im Weſten zeigen, die ſichere Gewähr daſür, daß wir Deut
ſjſchen in der Heimat ſtets das Richtige tun, wenn wir ſeine
Worte beherzigen. Darum wollen wir auch heute ſeiner Mah-
nung Folge leiſten, die uns zuruft: Du Deutſcher, wolle!

Wenn der echte, rechte Wille vorhanden iſt, der alle kleinlichen
Zweifel niederkämpft, dann können und werden noch Tauſende

lande zum Frieden auch im Weſten verhelfen, und ſo den
ſchönſten Willen bekunden: den Opferwillen.

Wie ſpart man elektriſche Arbeit (und damit Kohlen)
Jm vater ländiſchen Jntereſſe iſt es notwendig, überall an

elektriſcher Arbeit und damit an Kohlen zu ſparen. Dies muß
insbeſondere dadurch geſchehen, daß jeder nur irgend
entbehrliche Verbrauch unterbleibt. Soweit dies
nicht möglich iſt, beachte man das Nachſtehende: A. Kraft
betrieb. 1. Man vermeide jeden längeren Leerlauf von
Moloren. 2. Wenn der Motor in Betrieb iſt, ſo benutze man
ihn möglichſt voll. 3. Man laſſe Arbeitsmaſchinen und Vor
gelege nicht unnötig leer mitlaufen. 4. Man vermeide ver
vickeltke Anordnungen, wie mehrfache Vorgelege,

Riemen, lange Wellenſtränge. Transmiſſionen belaſte man
nicht mitten zwiſchen, ſondern nahe bei den Lagern. 5. Vor
ſchaltwiderſtände, die elektriſche Arbeit verzehren, verwende
man nur in zwingenden Fällen. 6. Man benutze in der Zeit
vom 15. Oktober bis 15. Februar Motvren nicht von 4 bis
8 Uhr nachmittags. 7. Laſtenaufzüge ſollen nur für Laſten
üher 39 Kilogr. benutzt werden. 8. Perſonenaufzüge ſollen nur
ſekten und nur von kranken vder ſchwächlichen Perſonen be-
nutzt werden. B. Beleuchtung. 1. Man ſcholte Lampen,
die nicht mehr benötigt werden, foſort aus. 2. Man benutze
nur die unbedingt notwendigen Lampen. 3. Bei einzelnen
Lampen verwende man nicht unnütz hohe Kerzenſtärken.

j4. Soſern noch Kohlenfadenlampen Verwendung finden,
tauſche man ſie ſoſort gegen Metallfadenlampen böchſtens
gleicher Kerzenſtärke aus, da ſie nur W der elektriſchen Arbeit
verbrauchen. 5. Die allgemeine Beleuchtung im Zimmer ver-
ringere man weitgehendſt und beſchränke ſich auf die aus-
reichende Beleurhtung am Gebratchsort. 6. Man bringe die
Glühlampe tunlichſt am Gehrauchsort an. 7. Durch richtige
Anwendung von Reflektoren kann man die Beleuchtung an
der Gebrauchsſtelle verbeſſern, oft ſogar bei geringerem Ver-
brauch an elektriſcher Arbeit. 8. Man beſeitige lichtverzehrende
Schirme und Gehänge, ſoweit fie nicht etwa für den Schutz der
Augen unentbehrlich find.
Licht gemacht werden können, verrichte man nicht bei künſt-
licher Beleuchtung. O. Straßenbahn. Man benutze
Straßenbahnen nicht unnütz, wenn man vhne große Mühe
gehen kann, insbeſondere in der Zeit der ſtärkſten Benutzung
der Straßenbahnen iſt eine Entlaſtung derſelben zugunſten
ſolcher Perſonen, die unbedingt befördert werden müſſen,
wichtig. D. Allgemeine s. Man leſe in beſtimmten Zeit-
räumen (je nach Höhe des Verbraurhs monatlich, wöchentlich

lichſt einheitliche Gewinnung von Wagentypen durHzuführen. vodert äglich) ſelbſt den Zähler ab.
Die bayeriſche Stggts regierung habe gegen die Ausdeh-
nung der deutſchen Kraftwagen Geſellſchaft auf Bayern
lebhafte Bedenken und hat nach längeren Verhandlungen
erzielt, dafß die Deutſche Kraftwagen- Geſellſchaft von
Bayern ausgeſchloſſen ſei, ſofern die bayeriſche Re
gierung für die Zwecke der Heeresverwaltung die gleichen Ver-
pflichtungen übernimmt wie die Deutſche Kraftwagen-Geſell-
haft für die word deutſche Heeresverwaltung.

Alſo wieder eine bayeriſche Extrawurſt!

Tivoli- Theater.

Sonntag, den 14. April findet ein Gaſtſpiel des be
kiebten OperettenTenors Eduard Waher von den ſtädtiſchen
Theatern in Leipzig in der mit ſo großem Erfolge aufgenpm-
menen Operette „Eva, das Fabrikmädel“ von Franz Lehar
ſtatt.

Dürrenberger Winter- Theater.
„Marie die Tochter des Regiments“, dieſe übergus humor-

„Um Gottes Willen „Papa, rege dich nicht auf.“
„Was hilft's, ruhig ſein wollen, wenn man's

tann.“ t„Ach, Papa, wenn du geſchäftliches Unglück haſt, das kann
ſich wenden. Geld iſt wieder zu gewinnen

„Wenn man jung iſt, ja, ich bin alt.“
„Lieber Papa, rede nicht ſo du darfſt nicht ver-

zweifeln.“
„Jch bin nur wahr. Jn ein paar Stunden kann es die

ganze Stadt wiſſen, daß ich ein Bettler bin
Sie legte den Kopf auf ſein Kiſſen.
„Hollmann ſagt
„Hollmann war hier? Er wollte mich ſprechen
„Ja, Papa, du warſt eben eingeſchlaſen
„Du hätteſt mich wecken ſollen. Was ſagt Hollmann?“
„Wenn die argentiniſche Ernte gut iſt, könnteſt du viel-

leicht die Geſchichte überſtehen
„Das ſagt Hollmann! Der gute Kerl wird auf ſeine alten

Tage leichtſinnig. Zwanzig Jahre iſt er bei mir und in all
der Zeit hat er niemals mit „vielleicht“ operiert. Oder er
wollte dich tröſten, mein hedauernswertes Kind

Da raffte ſich Klara auf.
„Mich tröſten, Papa, das iſt nicht nötig.

nicht. Es müſſen ſich ſo viele Menſchen
Leben ſchlagen. Gut und rechtſchaffen.
wenn's ſein muß.“

„Argentiniſche Ernte der Narr! Die iſt ſchlechter
dies Jahr als je der Narr! Jch muß es ihm ſelber ſagen

Hollmann ſoll kommen! Ich will aufſtehen ſelbſt auf
die Börſe will ich. Mit Neubert werde ich ſprechen, iſt auch
ein Narr hat auch in Argentinien oder war's Su-
matra

Ein wirres Gemurmel verſchlang den Text.
Klara legte aus dem Eiswaſſer eine neue Kompreſſe auf

die Stirn des Kranken, wie der Arzt es verordnet hatte, und
zach einer Weile wurde der Phantaſierende ruhiger.

Die Tochter aber ſaß am Vette und ſann ins Dunkle.
Einen Augenblick auch dachte ſie an ſich und ihr Schickſal.

Alſo arm würde ſie ſein, ganz arm. Und den Vater
würde ſie nicht verlaſſen dürfen.

Gewiß, Herberts Liebe hatte mit eigenſüchtigen Motiven

nicht

mittellos durchs
Wir werden es auch,

Jch verzage

Ludendorffs

durch neue Zeichnungen auf die Kriegsanleihe dem Vater

gekreuzte

9. Arbeiten, die bei natürlichem

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Stendal, 12. April. Die durch die Stadtverordneten er-
folgte Wiederwahl des Erſten Bürgermeiſters, Oberbürger-
meiſter Dr. Sch itze, auf weitere 12 Jahre iſt feht veſtätigt
worden.

Braunſchweig, 12. April. Generalmafjor Karl v. Specht,
herzoglich braunſchweigiſcher Kammerherr, in Braunſchweig
feiert am Dienstag ſein 70jähriges Milizärjubiläum. Am
26. Auguſt 1890 in Braunſchweig gebor vrat er am 16. April
1848 in das herzoglich braunſchweigiſche Jnfanterte- Regiment
ein und machte 1848 den Kricg zegen Dänemark mit. Am
4. Auguſt 1888 trat er mit dem Charakter als Genernlmajor
in den Ruheſtand, nahm zunächſt in Haunvver, dann in Kaſſel

und hierauf in Braunſchweig Wohnung.
Stiftung.

Sonneberg, 12. April. Der Kaufmann Ferdinand Kochniß
in Jagédorf ſpendete zum Zwecke der Erweiterung des hieſigen
Waiſenhauſes 50000 Mk.

Selbſtmord vder Mord?
Dresden, 12. April. Donnerstag vormittag wurde auf

Porſtelwitzer Flur der Leichnam eines kräftigen Mannes aus
der Elbe gezogen. Der Tote trug einen Strick um den Hals
und war an den Füßen gefeſſelt. Der Körper war mit einem
größeren Stein beſchwert worden. Alles das deutet darauf
hin, daß ein Mord verübt worden iſt. Im Laufe des Vor
mittags erſchienen an der Fundſtelle Beamte der Landes-
kriminglpolizei und nahmen photographiſche Aufnahmen
und ſonſtige Erörterungen vor. Die Perſönlichkeit des Toten
iſt noch nicht ermittelt.

Zur Bluttat am Papenberge.
Göttingen, 12. April. Die Bluttat am Papenberge be

Weende, über die wir berichteten, hat jetzt ihre Aufklärung
gefunden. Die genaue Perſonalbeſchreibung der Leiche des
am 4. Juni 1900 geborenen Ermordeten, des Tiſchlers Geprg
Schwarz, hat die Mutter des Toten aufmerkſam gemacht und
ſo die Feſtſtellung ermöglicht. Unter dem dringenden Verdacht
der Täterſchaft iſt ein gewiſſer Körber verhaftet worden, gegen
den der als ſolid und arbeitſam bekannte Schwarz vor einiger
Zeit in einer Strafſache hatte ausſagen müſſen. Man nimmt
Rache als Urſache des Raubmordes an.

Wurſtvergiftung.
Bremervörde, 12. April. Hier ſind über 60 Perſonen

an Wurfſtvergiftung erkrankt. Ein Arbeiter iſt bereits
geſtorben. Die Urſache konnte noch nicht feſtgeſtellt werden,
doch iſt eine Unterſuchung eingeleitet,

Diebſtähle.
Ammendorf, 12. April. Einigen im Schützenhauſe woh

nenden Arbeitern ſind erhebliche Geldbeträge geſtohlen wor
den. Als Täter kommen wahrſcheinlich einige auswärts woh
nende polniſche Arbeiter in Frage, die hier nachts geſehen
worden ſind.

Radewell, 12. April. Einbrecher drangen in die Mühle
des Beſitzers Schmidt ein und entwendeten drei wertvolle
Treibriemen. Die Diebe entkamen unerkannt.

Querfurt, 12. April. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde im
Gaſthofe zu Barnſtedt verübt. Den Dieben, die es auſ
Geld abgeſehen hatten, fielen mehrere Tauſend Zigaretten
einige Kiſten Zigarren und ein Poſten Wurſt in die Hände.
Da ſich die Diebe, zwei Männer in Jägeruniform, von Nach-
barn beobachtet ſahen, entwichen ſie durch die Hintergebäude
und nahmen ihren Weg nach dem benachbarten Göritz, wo ſie
ebenfalls in ein Gehöft eingebrochen ſind.

Erfurt, 10. April. Für 15000 Mk. Seidenwaren
wurden in vergangener Nacht in einem Seidengeſchäft ie der
Neueſtraße bei einem Einbruch geſtohlen. Es handelt ſich um
etwa 400 Meter Seide.

nichts gemein. Die reiche Erbin hatte er nicht begehrt, aber
ſchwer treffen würde es ihn auch und warten würden ſie
müſſen, lange warten, vielleicht viele Jahre. Energiſch
riß ſie ſich los.

Der Kranke hatte ſich gerührt.
Jetzt galt es, ihn zu retten, an ihn zu denken, an ihn

allein.
Sie ſah nach ihm.
Er hatte ſich der Wand zugekehrt, der Atem ging raſch

und heiß, aber immer gleichmäßiger, und jetzt war der Fie-
bernde wieder eingeſchlafen.

An die Tür pochte es leiſe.
Klara ſtand auf und öffnete.
Martha, das Dienſtmädchen, reichte ihr eine Karte.
„Der Herr wünſcht das gnädige Fräulein zu ſprechen, da
ihm ſagte, daß der Herr krank wäre.“
Klara konnte im Zimmerdunkel die Schrift der Viſiten

karte nicht leſen.
„Warten Sie einen Augenblick.“

Sie trat ans Fenſter, ſchob den Vorhang um Fingerbreite
zurück und las

ich

Jan Volkmar
Beira,

Lorenzo Marques.
Einen Augenblick überlegte ſie. Er wollte ſie ſprechen,

der ſeltſame Fremde, der ſich geſtern ſehr auffällig für ihres
Vaters Sorgen intereſſiert hatte, ja, der, wie ſie ſich wohl
entſann, Andeutungen ſeiner Hilfsbereitſchaft gemacht hatte.

War das eine Schickſalsfügung?
Er kam und frage nach dem Befinden des Kranken. Jn

dieſer Teilnahmsſtimmung ſollte ſie ihn ſprechen können!
Wahrhaftig eine Schickſalsfügung, die ſie nicht ungenutzt

laſſen wollte, ſo ſehr ihr auch der Mann zuwider war mit
ſeiner lüſternliſtigen Art
empfindungsloſen Skepſis.

Sie ging zur Tür zurück.

des Anſchauens und ſeiner

Sie hierher, mich auf ein halbes Stündtben abzulöſen. Der
Herr ſchläft, wenn er erwachen ſollte, rufen Sie mich.“

„Führen Sie den Herrn in den Salon und dann kommen

„Jawohl, gnädiges Fräulein.“
Damit ging die Bedienſtete.
Klara erneuerte die Kühlung des Waſſers durch Einlegen

von Eisſtücken, legte eine friſche Kompreſſe in das Becken
und wartete.

Der Atem des Kranken ging etwas ruhiger.
Martha kam zurück.
„Jch habe dem Herrn den Pelz abgenommen. Er iſt im

Klara ging in ihr Zimmer und trat einen Augenblick
vor den Spiegel. Wie bleich ſie ausſah nach der aufregenden,
ſchlafloſen Nacht. Bleich und doch ſchöner wie je,

Eine Minute darauf trat ſie in den Salon
Jan Volkmar erhob ſich und ging ihr entgegen. Tief ver

neigte er ſich und bot ihr den Morgengruß.
„Jhres Herrn Vaters Befinden hat ſich nicht gebeſſert.

Jch hörte von dem Mädchen
i cEr e r mit dem ungenierten Blick, den ſie nicht

leiden mochte. Lange, prüfend. Er ſtudierte förmlich den
zarten Reiz der jugendlichen Erſcheinung.

„Das iſt ſchade, ich hätte ihm vielleicht Vorſchläge zu
machen. Verſtehen Sie mich recht, gnädiges Fräulein, nur
Pläne, Jdeen

„Jch verſtehe. Wollen Sie u v
Sie ſetzte ſich, und er folgte dieſem ele.
„Nur Pläne. Wirkfame, praktiſche Hilfe würde ſich natür

lich an Bedingungen knüpfen.“
„Diesmal verſtehe ich nicht ganz, Herr Volkmar.“
Ein ſarkaſtiſches Schmunzeln dehnte feine Lippen.
„Sonderbar, und gerade Sie wären es, die allein jen

Bedingungen erfüllen könnten„Jch? Jetzt, Herr Volkmar, verſtehe ich gar nichts.
„Nun, Fräulein Grothe, dann liegt es vielleicht an der

Auszdrucksform, deren ich mich bediene, ich kann
werden.

ung folgt.



ken er
bürger
peſtätigt

pecht,
ſchweig

Am
April

giment
Am

lmnjor
Kaſſel

vchniß
ieſigen

auf
es aug

Hals
einem
darauf
5 Vor
andes
ahmen
Toten

rge bei
rung

he des
Geprg
t und

erdacht
gegen

einiger
nimmt

vnen
bereits
erden,

wo
t wor-
3 wo
eſehen

Mühle
rtwolle

de im
s auſ
retten
5ände.
Nach-

bäude
wo ſie

a ren
ie der
ch um

DZDIJI

legen
Jecken

ſt im

tblich
nden,

ver

ſſert,.

nicht
den

e zu
nur

rtür

e
n e Jn ee

fährdet wird.

Bekanntmachung.
Die Beantragung von Nahrungsmitteln für Kranke hat

einen derartigen Umfang angenommen, daß dadurch die Ver
ſorgung der übrigen Bevölkerung mit Lebensmitteln ge

Aerztliche Lebensmittelverordnungen können
in Zukunft nur dann berückſichtigt werden, wenn bei Ab-
ſehnung der Forderung der Zuſtand des Kranken eine Ge
ſahr für ſein Leben oder ſeine Geſundheit befürchten läßt.
Auch die Kranken ſind, ebenſo wie die übrige Berölkerung,
verpflichtet, ſich nach Kräften einzuſchränken und zu beſcheiden.

Merſeburg, den 9. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.

e e.e e e h e z ree e e e e
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mtliche Anzeigen

Bekanntmachung.
Da in letzter Zeit die Zahl der Anträge auf Ausſtellung

von Arbeitsbüchern, in Sonderheit ſür Oſtern 1918 aus der
Schule entlaſſene Jugendliche, in vielen Landgemeinden und
Gutsbezirken bedeutend geſtiegen iſt, mache ich hiermit die
Arbeitgeber und die Arbeitnehmer darauf aufmerkſam, daß

es nach der Verordnung des ſtellvertretenden Kommandieren
Generals V. Armeekorps vom 25. April 1917, betreffend Ar
beitshilfe in der Landwirtſchaſt, männlichen und weiblichen
Perſonen, die in der Landwirtſchaft beſchäftigt ſind, verboten
iſt, ohne ſchriftliche Genehmigung der Ortspolizeibehörde (d.
i. des Amtsvorftehers) in eine andere als landwirtſchaftliche
Beſchäſtigung überzutreten ebenſo dürfen in Landgemeinden
und Gutsbezirken jugendliche Perſonen, die in einem Arbeits
verhältnis bisher überhaupt noch nicht geſtanden haben, ohne
ſchriftliche Genehmigung der Ortspolizeibehörde eine andere
als landwirtſchaſtliche Beſchäftigung nicht annehmen.

Nichtbefolgung dieſer Verordnung wird ſowohl für die
Arbeitnehmer wie auch für die Arbeitgeber ſchwere Strafe
im Gefolge haben.

Etwa bereis gabgefchloſene Koutrakte ſind
Verordnung gegenſtandslos, ſoweit die Arbeitnehmer die orts-
polizeiliche Genehmigung zur Annmahme einer anderen als
land wirtſchaftlichen Arbeit nicht erhalten haben.

Merſeburg, den 8. April 1918.
Der

J.-Nr. 6115 L. J

durch dieſe

Königliche Landrat.
von Grone.

Bekanntmachung.
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle

ſür Kriegshinterbliebene des
Kreifes Merſeburg mit Aus-
ſchluß der Stadt Merſeburg“
hefindet ſich in Merſeburg,
Domſtraße Nr. 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts-
prokurator Klingelſtein,
der werktäglich von 9-1 Uhr
zufprerhen iſt und der ſich der
Hinterbliebenen, die eines Bei-
ſtandes bedürfen, annehmen
und ihnen nach Mbalichkeit mit
Rat und Tat zur Seite ſtehen
wird. Die Fürſorge umfaßt
außer den Hinterbliebenen im
engeren Sinne auch ſolche Ber
wandte und Angehbrige, für
die der Verſtorbene geſorgt hat
oder vorausſichtlich geſorgt
haben würde, die alſo durch
den Tod desKriegsteilnehmers
wirtſchaftlich benachteiligt ſind.

Merſeburg, d. 21. Jan. 1917.
Der Königliche Lanudrat.
Frhr. v. Wilmowskt.

F.-Nr. 25 K. II.
Bekanntmachung.

Wir haben anzubieten fo-
kange der Vorrat reicht:
Gänſeleberpaſtete, getrüffelt,
Adam Extrakt,
Bvouillonwütrfel,
Nährhefe,
Dörrgemüſe,
Gemüfeſuppen,
Kochfertiges Suppenpulver in

Säcken zu ca. 75 Kilo,
Tafelſenf in Eimern zu ca.

26 Pfund,
Backpulver,
Dr Oetkers „Hanſa Back-

pulver“,
Dr. Oetkers „Backin“,
Deutſcher Tee „Haus u. Herd“,
Lorbeerblätter,
Speiſeſalz,
geſtreckter Pfeffer,
Schmierfix,Schmierſeifenerſatz
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz
Tonſeiſe in Kiſten zu 100

Stück,
Seifenpulver „Adler“.

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-
ſtrate, Gemeinde und Guts
vorſteher, an die auch Beſtel-
lungen ſofort zu richten ſind
Merſeburg, den 13. April 1918.

Kreis-Einkanf, Merſeburg.
Pevestorff.

C
Sonntag, den 14. April 1918

22 Uhr nachmittags: An-
treten auf dem Schulhofe an
der Wilhelmſtraße zu einer
Uebung im Gelände (Unter-
weiſung über Abſchnitt 3,
A--D der Richtlinien).
Spielleute erſcheinen mit
Jnſtrumenten.

Mittwoch, den 17. April 1918
abends: Unterricht über

Anwendung des Morſe-Al-
phabets und kinomatogra-
phiſchen Vorführungen im
Saale des,HerzogChriſtian“.

Das Kommando.

Ruchlaßanllon.

Mittwoch, d. 17. April d. Js.,
von vormittags 10 Uhr an,
werde ich im Gaſthof zur
„Grünen Linde“ hier, folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend verſteigern und zwar:

1 Pianino hochfein im Ton),
1 Schreibſekretär, 2 Kleider-
ſchränke, 4 Gewehrſchrank
(hochelegant Bücher
ſchrank (diefe Schränke ſind
alle Mahagoni und in ſehr
gutem Zuſtand', 1 Spiegel-
ſchrank mit Spiegel, 1 Speiſe-
fchrank, 1 Küchenſchrank, 1
runder Tiſch, 2 andere Tiſche,
1 Küchentiſch, 1 Waſchtiſch m.
Marmorplatte, 1 Waſſchtiſch,
4 Rohrlehnſtühle, Seſſel,
12Rohrſtühle, 4Küchenſtühle,
2 Bettſtellen mit Matratzen,
2 andere Bettſtellen, 1 Re
gulator, 2 Wanduhren, 3
Blumenſtänder, 3 Sofa,
Waſchgefäße beſtehend aus 1
Wanne, 2 Brühfäſſer, ande-
res Gefäße, Kohlenkaſten,
Schirmſtänder, Teppiche und
viel anderes Haus und
Küchengerät, Spiegel, Bilder
ſowie Glas- und Porzellan
fachen, Jagöntenſilien und

ücher.

Die geſamten Gegenſtände
befinden ſich in tadelloſem Zu
ſtand. Beſichtigung iſt von
vormittags 9 Uhr ab geſtattet.

Jm Auftrage
Albert Frauke, Auktionator.

Steckzwiebeln
und Dörrgemüſe
verkauft täglich nachm. 3--4Uhr
die Einkochküche v. Roten Kreuz

(Kloſter).
Tüten bitte mitzubringen

e

Hachmaſchinen,

Grasmäher,

Getreidemäher,
beſte deutſche Fabrikate, em

pfiehlt M. Wange,Bernburg (Anhalt).
e.

2 Fohlen
3 und 4 jährig,

Stutenu. Wallach
Oldenburger Schlag

undArbeitspferd
ſtehen zum Verkauf bei

Paul Stirze,

n

lichen, werden bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe

zu den nachſtehenden Beſtimmungen ausgegeben:

punkt geſperrt.

einſchließlich 18. April 1918.

Höchſtbetrag von 97,99 Mark erfolgen.

liche Spareinlagen verzinſt.

Merſeburg, den 18. März 1918.,

Thiele.

S >äää>h ßä

W

tädtiſche Sparkaſſe in Merſeburg.

Kriegs- Anleihe
Um auch die kleinſten Barbeträge in den Dienſt des Vaterlandes

zu ſtellen und jedem die Zeichnung auf die 8. Kriegs- Anleihe zu ermög

Kriegsſparkarten
1. Einlagen auf Kriegsſparkarte, die zur Verſtärkung der finanziellen Kriegs

rüſtung des Reiches und der Erhöhung der eigenen Zeichnung der Spar-
kaſſe auf Kriegsanleihe dienen, werden zu 5 bis zum Ablauf von

zwei Jahren nach Friedensſchluß verzinſt und ſind bis zu dieſem Zeit

Die Ausgabe der Kriegsſparkarte erfolgt in der Zeit vom 18. März bis

3. Zeichnungen auf Kriegsſparkarte können von Eine Mark an bis zum

4. Weitere Einlagen auf Kriegsſparkarte können jederzeit erfolgen.
Dieſe unterliegen der Sperrnng nicht und werden wie gewöhn-

5. Jm übrigen finden die Beſtimmungen der Sparkaſſenſatzung Anwendung.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Zeichnungen auf Kriegsſparkarten werden außer an unſerer
Kaſſe von den verſchiedenen Schulen und der Geſchä
Evang. Frauenbundes, hier, Karlſtr. 4 (Hinterhaus), entgegengenommen.
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Sparhasce es Hretses Merseburg,
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Kl. Ritterstraße 3 Fernruf 529.
Sonnabend! Sonntag! Montag!

„Sturmflut?
oder: zur Sonhn!

Ergreifendes Schauspiel in 4 Akten.

„Hie ichte aus Kmerika!““
Reizendes Lustspiel in 3 Akten.

W Außerdem ein prächtiges Beiprogramm! W

Sonntag ab 3 Uhr GroBße Jugend-Vorstellung
Ab S u. 7 Uhr: Vorstellungen f. Erwachsene.

Weißenfels a. S.Große Kalandftr. 1. Tel. 314.

Zeichnungen
auf die

z. hwegvanene

nehmen wir Kostentrei
entgegen

fedmann 4

Bankhaus
Halle a. d. S.,

Poststraße 2.

Ausgekämmtes

Damenhaar
kauft H. Presch,

osmarkt 2.

Winter
Theater Saiſon

Kgl. Solbad Dürrenberg-
Direkt: Ernſt Klawe u. Sohn,
Theaterſaal „Z. Kronpri

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 14 April 1918,

abends 8 Uhr:
Venefiz und Ehren-Abend der
I. ſingenden mütterlichen Cha
rakter- Darſtellerin Fr. Lina
Graf aus Altenburg, ſowie
Gaſtſpiel der 1. Liebhaberin
Frieda Dehlſchlägel aus Leipzig

Einmalige Aufführung des
hervorragenden Volksſtückes

mit Geſang!

„Mutterſegen“.
Volksſtück mit Geſang in 5 Akt.
v Lemoine. Muſik v. G. Schäffer.
Spielleitung: Oswald Mawe.

Durchſchlagender Erfolg!
Glänzende Bühnentoiletten!

Vorverkauf: Kaufh. Strümpel
Tel. Nr. 54 u. Bienrrengefchäft

Grosse ine orelung.
Die Haulemännerchen

oder: „Das gute Lieſel und
das böſe Gretel“.

Luſtſpiel-Märchen in b Akten
von C A. Görner.

Es ladet freundlichſt ein:
Die Direttion

Ernſt Klawe und Sohn.
In Borbereitung:

„Des Matroſen Heimkehr
Ia. hochſtämmige

Johannisbeeren
mit vorzüglichen Krouen. To
maten, Neuſeeländer Spinat

(unerſchöpflich im Ertrag),
Salat, Kohlrabi und alle an
deren frühen Kohlpflanzen.
Ende dieſes Monats Kümmel-

und Majoran-Pflanzen.

W. Wittenbecher,
Neumarktstor 1.

G. orfgelge

Fahrräder
mr und ohne Gummi ſowie
mit erprobter Erſatzbereifung,
prima Gummilöſung, Ventil-
u. Reparaturgummi empfiehlt

Alb. Schmidt, Löpitrz,
Fahrradhandlung u. Reparatur

werkſtat?.

Sprechapparate

(anch gebrauchte),
o wie

halten und St
reiswert zu verkaufen

Friedrichſtraße 12

Gute Maichinen
aus Sägewerken, Zimmereien,
Tiſchlereien, Stellmachereien
uſw., ganze Einrichtungen kauft
Carl Delmhorst, Weimar 72.

III
Roßſchlächterei, Rerſeburg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaufe jedergüate- Prerte

und zahle für fette Pferde
L shöchste Preise.

Bei Notschlachten
sofort Zur Stelle.

—«albendünger

trocken und rein, kauft

Lederfahrik Vorwerb.

Guterhaltene
Ernemann Camera

Größe 6
verkaufen. Wo? ſagt diee on dieſes Blattes.



Halle-s, IAlte Promenade Ia. n
7 eForlaul, Eilgan er llelle ten Sruno Pecarii Fran Bover's DIene, an

Das Geheimnis des Filmschauspiel in 4 Akten. ſchen

Somnmer-Kleidler, Busen, Röcke2 Drama in 3 Zbies. de eFräulein, sind Sie tagJ Sehwiecermutter eine ſranbesonders preiswert: Humoristisches Spiel in 3 Akt. Ein lust Ratselraten in 3 Akten. e

Den e genDamen Jakenweider aus Clen wollen Sommerloden, a
Jacke auf Seide Mk. 135, Beginn 4 Vhr. a 2m. J Krint Friedrich Degen Nachfolger, Kornbrennerei bkensehdene kolenne- Röte neueste Formen in marine und sport ſh. l Noraneurer Sranntuen solort h

Bohaparte geidene Röte aus einer Cönersetfe. Sännneen I. e en
J i f Iſi 19 ſ Korns Korn Vergehnitto e det.l J ne II ABlenne alle Il aAhne U je nach Qualität. Klostertropfen, ff. Ware. 22

Rum n e e e Tra Kurze seidene Jacken Meterng ioet i 12, 10ä i 200 250. her. 51e 5 g el 9 è in ſchwarz g. farbig. S oder Literflaschen er von 6, 13, a
Tac
den
Hau

üben amen-Ansgabe

findet am Montag, den 15. bis Mittwoch, Du
den 17. April ſterä

Vekonntmachung lebt genſt, Ah h Sang Jenmiggen, ſivolſ- Theater hl m
denen neten er e Reparaturen u. Umarbeitungen r Künstlicher Zahnersatz
ſolgt in nachſtehender Reihen-
folge:
Dienstag, den 16. April 1918

werden jetzt vorteilhaft und gut ausgerührt von
Paul Ceheb, Merseburg, re e ſeit ſro,

Mersebnurg.
Dir Art. Bechant., z Kronen- u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Dähne

t mechaniſche Werhkſtatt, T. 1 1918,eiten 9uhr vorm L rube 15. Fernſpr. 74. Haliesene Str. i07. Sonntag den s Jgr n ubert Totzke, i. Fa. Willy Auder

e ne r ne ea 19-11 unt. J Sprechzelt 8--6 Uhr. Sonntags 95 l Uhr1001 1200 11-12 den ſtädt. Theatern in Leipzig.1201 1300 12 n l WMittwoch, den 17. April 1918 v ICLiſien r e t 2 V J Wir ſuchen zum baldigen Antritt für das Büro unſerer
m r vorm Das Fabrikmädel). Handlsabteilung in Merſeburg Iie2001--2200. 10-11 Große Auswahl guter Fabrikate e i ra el jung. Vorrejpondemen2401 Schl. i2 Tapeten 9 unMerſeburg, d. 13. April 1918. moderner Muster empfiehlt sehr prei t niDie Hahlſtelle. x möglichſt aus der Eiſen oder Kurzwarenbranche, ve e jermann Htadermann Stenographie und Schreibmaſchine bewandert. Angebote in

upezierermelster 7Aer Sahnliapläue rernret 230 rer Kaiser Wilhelmshalle. ſind zu richten an

er Kirchenkaſſe St. Maximi e w le g. itta vſür das dechaungksjahr als D. Täglich geöffnetvounachmi g G ch ß 6 b H M h Bliegen in der Zeit vom 15. bis 00000000 ten V 3 bis 9 Uhr abends. enwer 5 m. e er e urg,

9 iſtrats-S ren der Bhetſt Bilder aus dem Berliner Landeshaus 2
a Koologiſchen Garten. Mi einſicht der Gemeindeglieder c tfö r 0 er ch iöffentlich aus S O F DeWerſeburg, den 18. April 1918. er Vorzüglich. Lehrbuch der deu CLehrſtellen

Der GemeindeKirchenrat n ſchen Eprache M. 155 Nachn. fr. als Bäcker, Schmiede, Gärtner, gSt. WMaximi. 4 Aufmerksome 0 0 g. Verlag Schwarz &Co., Berlin 14 Schneider und S nhmacher

B t r e h Shneidergeſele u ein Tiſchlerr u eier geſelle abgegeben werdengibt ab von erſtkl. rebhuhnfarb. Kaſngen, Acerwetein. Lanòdöſtellen werden bevorzugt.
ital. Zuchtſtamm Kart e änzer Bedingung: Koſt und Unter- 6ne arg am n 9 Hie Hauptverſammlung kunft im Hauſe des Meiſters. nMiniſterium und Landwirt 8 t r r C Kaltſchafts?ammer) S 8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 rn ſt im Monat Mai ſtatt ſe Landeserziehungsanſtalt Zeit. 6

Frau 97. Hanse, r Der Vorſtand.

TFeldbahn
zu kaufen gesucht. Angebote unt.
l. A. 448 an d. Exp. u. Bl

Einige Worgen Land

mit kl. Wohnh. zu pachten oder
kaufen geſucht. Off. unt. L. K.
2259 an Rudolf Moſſe, Leipzig.

Spezialgesehüätft
tür

Leinen- und Baumwollwaren

S lischreuge, Handtücher, Hauswäsche

Zettfedern und Betten.
LIIIIIII

Kriegsheſchädigter,

Arm ſteif, 21 Jahr alt, ſuchtStellung als landwiriſch.

Verwalter. Wie erSteig fra.

Bürogehilfe
4 Jahre im Bürofachſucht anderweit Stellung.

Mitglied des Clubs Deutſcher zum Schlachten
kau

Felix Möbius
Roßzſchlächterei,

Tieter Keller Nr. l.
Fernsprecher 583

Wir ſuchen für unſere Werk
r ſofortigem Eintritt

Geflügelzüchter
Rittergut Kleinliebenan b.

h

Aahſahren cent t

mit „Heros“Reifenerſatz!
Paßt auf ſedes Rachk.

e

e

tätig, tAm

Fernspr. 259. Düngemittel mit Suckſtoff liebſten im kauſmänniſchenh Phosphorſäure abzu i igen e 0 Fach t m S r9290009000 09 90000000 h geben u an die pedBlattes.
Junges Mädchen

Fahren ſucht

C. G. Nautze, Görlitz.
e

Solide5 GroßeQualitäten. Aus wanl. rww—

Glänzend
o lunoq

o
von 17oder Köchin.

„Die Bereifungen ſind ſehr 2 Freunde, 26 und 28 Jahreérfficdlgend ausgefallen. S. Sst. i. H.- „Mit den Reifen akt, ſuchen die Mittelcleutsche Stellungbin ich ſerr die W. Wenden Sie sich wegegsreiswerteru, gediegener Bekanntſchaft Stickstoffwerke

D. nſw reis gar ößerest 16 u Porto. Verp. Nachn, F a 4 J Gr. Kayna als Scholarin auf ein arößeGut. Offerten unter J. I.
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Junge Mädchen als Auf
wartung 80.20 Jreih-

Bahnhofſtr. 8

von 2 anſtänd. Damen
zwecks ſpäterer Heirat. Offert.
unter St. 2000 an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
r.

1 Mk. Vertreter geſucht.
Proſpekt r

„Heros“, G. m. b. H., Berlin.490, Taubenſtraße 31.

Fräuleins werden brieflich
è zur Vitterguts-Sekretärin ausgebildet. Le
bensberuf! Direktor Bruno
Scohmidt, Chemumitz 4,
r Y. Lindenſtraße 1.

O. Scholz WTelephon Nr. 458 Merseburg a. S. UVotthardtstr. 34.
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Gerichtszeitung
Mißlungener Raubmord in Berlin.

Die Kutſcher Karl Koſiski, Walter und Wilhelm Dobbert,
ſowie der Kaufmannslehrling Karl Wuntſchock lauter Bur
ſchen im Alter von 16 bis 18 Jahren ſetzten ſich mit dem
28fährigen Reviſor Walter Berntſch in Verbindung unter der
Angabe, ſie hätten ihm eine größere Anzahl Flaſchen Wein,
die aus einem jüngſt geſchloſſenen Schanklokal ſtammten, zu
verkaufen. Zu dieſem Zwecke beſtellten ſie ihn am Donners
tag abend 7 Uhr nach dem Grundſtück Lüderitzſtraße 56, wo der
Wein angeblich lagern ſollte. Berntſch hatte ſich zu dem
Zwecke des Weinkaufes 6000 Mk. eingeſteckt. Als er an Ort
und Stelle erſchien führte ihn Wuntſchock nach einem auf dem
Hofe gelegenen Stallgebäude, das dey Eltern der Gebrüder
Dobbert gehört. Kaum hatte Berntſch den Stall betreten, als
Koſiski, der ſich mit den beiden Dobberts dort befand, mit
einem geladenen Revolver auf Berntſch losging. Dieſer
ſprang aber blitzſchnell zurück, warf die Tür zu und ergriff
geiſtesgegenwärtig den hinter ihm ſtehenden Wuntſchock und
führte ihn zur Wache. Die übrigen Burſchen konnten von
Kriminalbeamten feſtgenommen werden. Auf der Wache des
57. Polizeibezirks gaben ſie ohne weiteres zu, daß ſie den
Berntſch erſchießen, berauben und ſeine Leiche auf einem Wa-
gen der Eltern der Gebrüder Dobbert nach dem Stadtinnern
fahren wollten, um in irgend einer Stillen Straße heimlich
niederzulegen. Die vier Burſchen wurden der Kriminal
polizei zugeführt.

Mord und Selbſtmordverſuch.
Eine Familientrgaödie wird aus Friedenau gemel-

det. Jn der Handjeryſtraße 52 wohnt im zweiten Stock eine
29 Jahre alte Frau Marie Dellin, deren Mann zum Heeres-
dienſt nach Brandenburg eingezogen iſt, mit ihrem 9 Jahre
alten Sohn Hermann. Die Eheleute lebten in einem ſtarken
Zwiſt, daß Dellin ſeiner Frau angekündigt hatte, er werde
ſich von ihr trennen. Seinen Sohn hatte er ihr auch ſchon
bereits weggenommen und zu ſeinen Eltern nach Branden-
burg gebracht. Dort holte ihn aber die Mutter vor einigen
Tagen wieder ab, wahrſcheinlich ſchon in der Abſicht, ihn in
den Tod mitzunehmen. Am Sonntag nachmittag wurden
Hausgenoſſen durch einen ſcharfen Gasgeruch auf die Woh-
nung aufmerkſam und benachrichtigten die Kriminalpolizei.
Dieſe öffnete und fand die Frau mit ihrem Sohn im Arme
regungslos im Bett liegen. Der Knabe war bereits tot, die
Mutter lebte noch und wurde nach dem Krankenhauſe in Lich-
terfelde gebracht. Es ſcheint, daß Frau Dellin, bevor ſie einen
Gashahn öffnete, um aus dem Leben zu ſcheiden, ihren Cohn
vergiftet hatte.

Kkieſelſteine ſtatt Nähgarn.
Von der Landsberger Strafkammer wurde der Kaufmann

Wilde aus Berlin zu 1 Jahr Gefängnis und 3000 Mk. Geld
Krafe verurteilt, weil er Kieſelſteine ſtatt Nähgarn an einen
Kaufmann geſchickt hatte, nachdem er ſich 49 000 Mk. im voraus
hatte bezahlen laſſen.

Ein umfangreicher Schleichhandelsprozeß
beſchäftigte das Schöffengericht Berlin-Mitte. Angeklagt
waren die Kaufleute Hans Baumgarten, Richard Mücke, der

v
Sonntag, den 14. April 1918,

Weinhändler Franz Müller und die Kaufleute Alfons Sa
lingre, Oskar Lootmann, Friedrich Stuck, Fritz Fandre, Jſi
dor Oppenheim und die Händlerin ny Blum. Die um
fangreiche Verhandlung ergab, daß die Angeklagten einen gan
zen Waggon däniſche Sahne und Büchſenfleiſch zu
einem verhältnismäßig geringen Preiſe erworben und dann
mit hohem Aufſchlag von Hand zu Hand weiterverkauft hatten.
Das Urteil lautete Mücke, Müller, Salingre undLootmann
auf je 2000 Mk., gegen Baumgarten auf 1000 Mk., gegen Stuck
und Fandre auf je 500 Mk., gegen Oppenheim auf 300 Mk.
und gegen die Blum auf 100 Mk. Geldſtrafe.

Wegen fahrläſſiger Körperverletzung
hatte ſich die Schaffnerin Frau Schwenke vor dem Schöffen
ericht Berlin-Mitte zu verantworten. Sie hatte, als eine
rau H. noch auf dem Trittbrett ſtand, aus Bequemlichkeit

vom Wageninnern das Abfahrtszeichen gegeben, ſo daß dieſe
zu Boden ſtürzte und eine ſchwere n w. erlitt. Das
Gericht verurteilte die Sch. zu 100 Mk. Geldſtrafe.

Eine diebiſche Poſtbeamtenfamilie.
Die Strafkammer in Elbing verurteilte den Poſtſchaffner

Borowſkt aus Marienburg wegen zahlreicher Poſtdiebſtähle
zu fünf Jahren Gefängnis. Die Frau des Angeklagten er
hielt wegen Hehlerei ſechs Monate Gefängnis, ſeine Tochter,
die Feldwebelfrau Heske, ein Jahr Gefängnis.

Deutſche Worte 1
deutſche Caten

künden uns dentſche Männer.
Die deutſche Preſſe will mit dieſen Beiträgen
der Heerführer und Staatsmämner die Er
innerung an die Groß taten im Weltkrieg
e damit in der Heimat die treue

a

ichterfüllung der Truppen im Felde als
hunung dient für die Jei nungsl i zur achten l

m. A

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Ein neutrales Urteil über die Leipziger Meſſe.

Jn „Verdens Gang“ vom 30. März ſchreibt Sigvard
Abrahamſen u. a.: „Die alte, ehrwürdige Leipziger Meſſe ſtellte
im vierten Kriegsjahre einen Rekord dar, denn ſie bildete die
letzte Hoffnung vieler, ſich Waren zu verſchaffen; 75 000 Men
ſchen beſuchten ſie. Was dieſe Meſſe nach beinahe vier Jahren
Krieg noch zu bieten hat, iſt erſtaunlich. Und das muß man
auch in den neutralen Ländern gefühlt haben. Denn Scharen
neutraler Kaufleute ſind herbeigeſtrömt, um Waren von
dieſem Lande zu beſorgen, das in der langen Zeit von allen
Seiten eingeſchnürt war und doch noch vieles denen ablaſſen
er die in der glücklichen Lage ſind, außerhalb des Krieges zu
tehen. Die diesjährige Frühjahrsmeſſe ſtand im Zeichen der

„Erſatz“Stoffe. Wenn auch für viele von ihnen die Nachfrage
eſonders groß r v en es doch eine Menge anderer

aß ſie ſi
nicht
von denen man glaubt, ch auch nach dem Kriege a
dem Markt behaupten können. Aber der meiſte „Erſatz“ iſt doch

Man kaufte Pfeffer-, Tee Marmelade
Seifen, Leim-, Gummi, Leder, Haar, Seiden uſw. Erſatz.

ausgar Papierſt Sinduſtrie ſich der unglaublichſten Artikel angenommen hat. Gl
licherweiſe r es aber auch noch Teile der Meſſe, von denen

elhafte verbannt war, und wo der Schönheitsſi n
Jch denke vor allem an die Erzeug

wirklich nur Erſatz.

Großen Eindruck machten auf mich einige Treibriemen
Papiergarn, wie überhaupt die neuentſtandene

alles Zwei
vollauf befriedigt wurde.
niſſe der Porzellanfabrik Roſenthal und die Gegenſtände der
ſächſiſchen Kunſthandwerker. An Chriſtbaumſchmuck haben die
ſes Jahr ſkandinaviſche, holländiſche, ſchweizeriſche und deutſche
Käufer gewaltige Mengen beſtellt. Noch hervorragender war
die Ausſtellung der verſchiedenen Puppenfabrikanten. Das
Merkwürdigſte iſt die einſtimmige Erklärung aller, daß ſie viel
mehr Puppen verkaufen als jemals vor dem Kriege. Auch die
Leder, Kurz und Papierwarenabteilungen waren erſtaunlich
reichhaltig. Am erſtaunlichſten aber war die Abteilung der
neuen Frühjahrsmoden, wo Deutſchlands neuer ſelbſtändiger
Modeſinn friſch und freudig wie eine neu veredelte Pflanze
blühte. Man verließ die großen Ausſtellungsgebäude mit dem
Eindruck, daß der vor dem Kriege wohlbekannte, energiſche
deutſche Jnduſtrie- und Handelsgeiſt während des Krieges viel
fältig geſchärft wurde.

Berliner Probuktenmarkt.
Die Möglichkeit, den Bedarf an Rauhfutter zu decken,

war heute wieder recht gering, denn nur kleine Mengen von
Stroh ſtanden zum Verkauf, und Ausſicht, größere Poſten
auf ſpätere Lieferung zu kaufen, fehlte. Heu wurde überhaupt
nicht angeboten. Aus dieſem Grunde blieben die Händler
auf Heidekraut angewieſen, für das unveränderte Preiſe ge-
fordert wurden was dem Handel wenig förderlich geweſen
iſt. Andere Erſatze Futtermittel kleine Poſten Rüben
ausgenommen, die jedoch ſehr teuer waren und deswegen
ſcheinbar keinen Abſatz fanden, ſtanden nicht zur Verfügung.
Von Gras- und Kleeſaaten ſind Angebote wieder ſehr um
fangreich geweſen, die Nachfrage hielt ſich jedoch in recht engen
Grenzen. Saatgerſte wurde etwas ſtärker begehrt und war
auch reichlich, aber nicht unter der geſetzlichen Preisgrenze
zu haben. Dagegen zeigte ſich für Saatweizen wenig Jntereſſe.

Jm Warenhandel ermittelte nicht amtliche Preiſe
am 12. April 1918. Saatweizen, -roggen, -hafer bis 20, Saat-
gerſte bis 22,50, Saaterbſen 37.50-42,50, Saatbohnen 4250
bis 47,50, Ackerbohnen, Peluſchken 32,50—-37,50, Saatlupinen
44, Serradella 85-—92, Spörgel 115-—-132, Heidekraut ſofort
Lfg. 4. Richtpreiſe für inländ. Sämereien: Rotklee 260--278,
Schwedenklee 210--228, Weißklee 160—-176, Jnkarnatklee 118
bis 132, Gelbklee 96 106, Timoty 96—106, Raygras 108--120,
Knaulgras 108--120 für 50 Kilogr. ab Station. Flegelſtroh
4,75--5,25, Preßſtsoh 4,75, Maſchinenſtroh 4—4,25. Städtiſche
Verkaufspreiſe: Hafer 25,50, Gerſteaſchrot 25,50, Heu 16,
Häckſel 10,50--11, Miſchfutter 26,90 für 50 Kilogr. frei Haus.
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Helft den Balten!
Nachdem unſere tapferen Truppen unter übermenſch-

lichen Anſtrengungen und beiſpielloſen Marſchleiſtungen in
der Stunde der höchſten Gefahr den Balten in Livland und
Eſtland zu Hilfe gekommen ſind und damit die ſchwere Arbeit
der Befreiung der Baltenländer vollendet haben, erwächſt
uns daheim die Ehrenpflicht, die durch die furchtbaren Ereig-
niſſe der Kriegszeit herbeigeführte Not unſerer deutſchen
Brüder, ſowie der Letten und Eſten, nach Kräften zu lindern.

Seit ſieben Jahrhunderten haben die deutſchen Balten
in nie wankender Treue zur fernen Heimat deutſche Sprache
und deutſche Art in den ſchwerſten Stürmen ihrer Geſchichte
hochgehalten und haben uns ſchon durch dieſes leuchtende
Beiſpiel eine große Dankesſchuld auferlegt.

Jn neneſter Zeit haben die treuen Balten durch ihre in
weiten Kreiſen unbekannt gebliebene Hilfstätigkeit im Jahre
1915 unſeren Gefangenen und Verwundeten in Rußland
Hunderttauſende geſpendet und als Dank dafür Haß und
Verfolgung von ſeiten der Ruſſen, Einkerkerung, Verſchickung
nach Sibirien und Leiden jeder Art geerntet.

Jetzt gilt es, denen, die ſo Großes für das Deutſchtum
getan, Gutes mit Gutem zu vergelten.

Wir bitten alle Deutſchen ohne Unterſchied, ſich mit
großen, kleinen oder kleinſten Gaben an der Sammlung für
die notleidenden Balten zu beteiligen.

Gaben ſind zu ſenden an die Direktion der Disconto-
Geſellſchaft, Berlin Ws8, ſowie deren ſämtliche Filialen und
Depoſitentafen auf Konto „Baltenhilfe“ und an die Geſchäfts
ſtelle der Deutſch-Baltiſchen Geſellſchaft, Berlin W 35, Schöne-
berger Ufer 21.

Der Vorſtand der Deutſch Baltiſchen Geſellſchaft

Johann Albrecht Herzog zu Mecklenburg,
Vorſitzender,

von VReichenau,
Kaiſerl. Geſandter a. D.,

Wirkl. Geh. Rat.
Wilhelm von Siemens,
Geh. Regierungsrat.

men Mäntel

in sehr grosser Varben-Auswall,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger

von Schwerin,
Legationsrat a. D,

ſtellvertretender Vorſitzender.
F. F. Eiffe, Schatzmeiſter.
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Zeichnungen
auf dte

VIII. Kriegs- Anleihe
nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

18. April d. J. 1 Uhr mittags
unentgeltlich entgegen.

Zur leichteren Beſchaffung der dazu nötigen
Zahlungsmittel ſind wir bereit, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegs Anleihen unter
günſtigen Bedingungen Kredit zu gewähren und
ſtellen auch Spareinlagen ohne Einhaltung etwaiger
Kündigungsfriſt zur Verfügung.

Dorsehuss-Oereinzu Merseburs

E. G. m. b. H.

E. Hartung. Hädecke. Ortmann.

ſ ſm
Annahmeſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Groſzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Sperganu,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet

ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung
des Kreishausneunbanes im Grundſtücke Bahnhof
ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

l ſelſ

m e a a a e a e C x e e a eReunſtuſige höhere Privatſchule

für Knaben und Mädchen

8

9
9

9

Leſſingſtraße 2. Schkeuditz Leſſingſtraße 2.

Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen für 9
s

g

9

alle Klaſſen H Geringe Schülerzahl W Vorberei-tung der Knaben für die Einjährigen- Prüfung.
Auswärtige Schüler finden in der Familie

gute Verpflegung und Erziehung.
Halchow, Reßktor.

c i e x e e m x e O e e e e a e e W
Sprechapparate

mit und ohne Trichter

Schallplatten Nadeln usw.
klehtrishe Bedartsartlhel

Taschenlampen
Batterien Birnen
Elemente: Ulocken: Schate r

Draht usw. eNähmaschinen-Ersatzteile
Schiffchen, Spulchen, Olkännchen, Nadeln usw.

Ia. ölefür Dreschmaschinen, Fahrräder, Nähmaschinen

Fahrrad Hrsatzteile
besonders grobes Lager

sSrsatz-Zereifungen
erprobt und bestbewährt.

r ſesen Ariſel erbitte schon ſeſzt Bestellungen
da im Frähjahr der Andrang zu stark ist.

Feuerzeuge Steine Docht Lunte
Eigene Reparafur-Werkstatt.

Mas Sehneider, Merseburg, Somalect.

J
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Die Srhaltung der Kartoffeln

iſt in letzter Zeit viel erörtert worden. Zuſammenfaſſend

gekommen iſt:
Auf eine Mitteilung der Agrikulturabteilung der

Schwefelproduzenten in Hamburg hin wurden im Anfang
dieſes Jahres verſchiedene Verſuche gemacht, um die
Fäulnis eingemieteter bzw. eingekellerter Kartoffeln durch
Einſtreuen einer beſtimmten Menge Schwefelpulver fern

en.
An 18 Verſuchsanſteller iſt das Schwefelpulver teil

weiſe von der Agrikulturabteilung direkt, teilweiſe von
der Pflanzenſchutzſtelle der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Oſtpreußen geſandt worden, und zwar in einer
Geſamtmenge von 40 800 Gramm. Die Verſuchsanſteller
erhierten folgende kurze Gebrauchsanweiſung:

Bei der in dieſem Jahre ſchnell um ſich greifenden
Kartoffelfäule muß das Verleſen der Kartoffeln bald be
ginnen, und dabei müſſen auch ſchon die Saatkartoffeln
ausgeſondert werden. Das ausgeleſene Material wird
unter Verwendung von Schwefel vor weiterer Fäule
geſchützt. Pro Doppelzentner Kartoffeln genügen 30 Gramm
Schwefel.

Beim Verleſen wird die Stelle des Kellexs, auf der
die ausgeleſenen Kartoffeln liegen ſollen, nach der Reinigung
ganz ſchwach mit Schwefel beſtreut und dann eine 20 bis
80 Zentimeter hohe Schicht von Kartoffeln aufgebracht.
Es erfolgt dann Bepudern mit Schwefel, eine zweite
Schicht Kartofſeln, wieder Schwefeleinſtreuen uſw.

Man kann ſtatt des Einſtreuens mit der Hand auch
zweckmäßig den Schwefel zwiſchen die Kartoffeln mit Hilfe
eines Blaſebalges einſtäuben, der allerdings in den wenigſten
Fällen zur Hand ſein wird; auch die Puderquaſten ſind
zu verwenden.

Zu dick darf der Schwefel nicht geſtreut werden, und
80 Gramm genügen, wie geſagt, auf 200 Pfund Kartoffeln.
Ein Teil der ausgeleſenen Kartoffeln bleibt ohne Einſtreu,
um ſpäter einen Vergleich mit den beſtreuten zu haben.
Beſonders ſtark befallene Kartoffeln ſind natürlich nicht
e zu retten und müſſen vom Verſuch ausgeſchloſſen
werden.

Fünf Verſuchsanſteller berichten, daß ſie die Verſuche
aus beſtimmten Gründen nicht haben anſtellen können;
jechs haben auf unſere jetzige Anfrage betreffend Ausfall
des Verſuches nicht geantwortet, und ſieben Verſuchsanſteller
geben kurze zufriedenſtellende Berichte, die dahin lauten,
daß das Schwefelpulver zur Haltbarkeit der Kartoffeln
ganz erheblich beigetragen hat, indem faulige Stellen ein-
krockneten und die Kartoffeln im ganzen ein trockneres
Ausſehen hatten. Beim Vergleich zwiſchen behandelten
und unbehandelten Kartoffeln kommen einige Verſuchs-
anſteller zu dem Schluß, daß bei den Kartoffeln, die zur
Saat herausgenommen wurden, höchſtens zwei Prozent
verfault waren, während die unbeſtreut gebliebenen Kar
toffeln etwa zur Hälſte verfaulte Knollen zeigten.

h

Des Landwirts Merkhuch.
Ein gut wirkender Milchkühler. Ein Milchkühler, an

welchem die hergbrinnende Milch zu Eis gefror, war auf
einer Wanderausſtellung der deutſchen Landwirtſchaftsgeſell-
jchaft ausgeſtellt. Dieſer Milchkühler wurde von einem Kühl-
ſchrank aus betrieben, in welchem ein Kälteofen eingebaut
iſt, der, mit einer aus Eis und Steinſalz beſtehenden Kälte-
miſchung beſchickt, eine ſo intenſive Abkühlung des hindurch-
geleiteten Kühlwaſſers hervorbringt, daß im warmen Mongt
Juni an dem daneben aufgeſtellten Milchkühler die oben er-
wähnte Wirkung zu ſehen war.

Der Eiſenvitriolzufntz zur Gülle. Eiſenvitriol ſetzt man
der gärenden Gülle in kleinen Mengen zu, um den Verluſt
von Ammoniak zu verhüten. Durch das in der Gülle auf-
gelöſte Eiſenvitriol wandelt ſich das kohlenſaure Ammoniak,
das flüchtig iſt und in die Luft entweicht, in ſchwefelſaures
um, welches nicht flüchtig iſt. Sonſt hat das Eiſenvitriol
keinen Zweck; es iſt kein Düngeſtoff, weil Eiſen, ſoweit die
Pflanzen es brauchen, in den meiſten Böden in genügender
Menge vorhanden iſt.

Das ungariſche Steppenvieh.
Aus Reifſebeſchreibungen kennt man die merkwürdigen

Rinder, welche in Ungarn als Gulyagraſſe bezeichnet werden,
und die durch ihr ungeheures Gehörn auffallen. Vielfach
werden die Tiere auch als podoliſches Steppenvieh be
zeichnet, was inſofern nicht ganz zutrifft, als hierdurch ihre

Ausbreitung nicht genügend gekennzeichnet iſt. Die Tiere
ſind vorwiegend grau und ihre weißgelben mit ſchwarzen
Spißen verſehenen Hörner werden namentlich bei den
Ochſen ſehr lang, bis zu einem Meter und in Ausnahme-
fällen ſogar mehr. Dieſe Ausbreitung der ſchön ge
ſchwungenen Gehörne fällt um ſo mehr auf, als die Tiere
ſonſt ziemlich ſchlank und ſchmal ſind. Die Kühe werden
bis zehn Zentner und mehr, die Bullen bis ſechzehn
Zentner ſchwer. Dieſe Raſſe iſt den Steppenverhältniſſen
inſofern ſehr angepaßt, als ſie mit ihrem munteren, weit
ausgreifenden Schritt, ihrer r ihrer Zähigkeit
ſich bis ins hohe Alter ganz vorzüglich zu Zugtieren
eignet. Die Ochſen bekommen dazu das merkwürdig und

einfach leWe a h gt, welches auch i

wuchs in

gabel

6500 Doppelzentner auf 1 Hektar.
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übrigens verhältnismäßig gutmütige Tiere und ſehen viel
gefährlicher aus, als

igkeit ikeilt die „Georgine“ mit, was bei den Verſuchen heraus Stenpenviehes iſt ſehr gering, und die Waſtfähigkeit iſt
ſie ſind. Die Milchleiſtung des

ſchlecht. Darum führen die ungariſchen Landgemeinden
in zunehmenden Mengen Simmenthaler und andere hoch

gezüchtete Zuchtſtiere ein. Nahe verwandt mit dem
ungariſchen Steppenvieh iſt das rumäniſthe und ſüdruſſiſche,
und auch das nord italieniſche hat viel Ahnlichkeit in Aus
ſehen und Eigenſchaften mit den hier abgebildeten Tieren.

Zum Reinigen von Wieſengräben
benutzt man ein ſehr einfaches Jnſtrument. Man läßt ein
altes Häkſelmeſſer vom Schmied mit einer Schaftſtange
verbinden, in welche
ein Stiel mit einem
halben Meter breiten
Querholz hineinpaßt.
Dieſes Querholz muß
breit ſein, damit man
das Werkzeug be
quem nach den Seiten
drücken kann. Man
führt das geſchärfte
Eiſen nun in die
häufig mit Pflanzen
ganz verwachſenen,
verfilzten Gräben ein
und ſticht aus ihnen,
indem man die
Schneide nach beiden
Seiten hin und her
drückt, den Pflanzen

größeren
oder kleineren Brocken
heraus. Dieſe werden
dann mit der Dung-

oder einem
Haken herausgezogen
und gleich als Dung
auf der Wieſe aus
gebreitet. Auf dieſe
Weiſe geht dasGrabenräumen ſehr
ſchnell vor ſich, wäh- C
rend man mit der
Sichel wenig ſchaffen

T

breiten Bächen und Flüſſen gebrauchten Schneideapparate
in den ſchmalen Gräben nicht zukommen. Dasſelbe
Jnſtrument kann man übrigens auch dazu benutzen, um

auf die Beſchaffenheit der Milch iſt das Alter des

noch nicht zahlreich genug, um daraus allgemein gültige
Reg n ableiten zu können, die uns in den Stand ſetzen
würden, eine an Extrakt, Fett- oder Käſeſtoffen beliedigreiche Milch zu gewinnen. Von nicht geringem Einfiuß

Tieres,
von dem ſie ſtammt. Junge Kühe, die erſt einigemal ge
kalbt haben, liefern im allgemeinen eine an Extrakfen
weniger reiche Milch als ältere Tiere. Bei einem gewiſſen
Alter der Kühe jedoch nimmt der Gehalt der Milch all

mählich ab. Ferner iſt die Zuſammenſetzung der Milch
verſchieden je nach der Zeit, welche nach dem Kalben ver

floſſen iſt. Die erſte Milch iſt bekanntlich ſehr reich an
Extrakten und dem Kafein analogen Subſtanzen; ſie gerinnt,

ſobald ſie erwärmt wird. Dieſe junge Milch (Koloſtrum)
iſt vermöge ihrer reinigenden Eigenſchaften hauptſächlich

dazu beſtimmt, auf die Darmtätigkeit und Darmentwicklung
des neugeborenen Tieres einzuwirken. Nach Verlauf eines
Monats hat ſie den Charakter des Koloſtrums völlig ver
loren. Der Nährſtoffgehalt nimmt mehr und mehr zu, um
darauf bis zu dem Zeitpunkte, mit welchem die Milchdrüſen
verſiegen, allmählich abzunehmen. Bedeutend ſind dieſe

Veränderungen indeſſen nicht.
Die Abendmilch hat nicht die gleiche Zuſammenſetzung

wie die, Morgenmilch, und die zuletzt ermolkene Milch iſt
fettreicher als die zuerſt aus dem Euter tretende.

Jn bezug auf die Milchmenge ſind die Licht und
Temperaturverhältniſſe der Stallungen von nicht zu unter
ſchätzender Bedeutung. Bei trockener Hitze vermindert ſich
die Milchmenge, weil die Tiere dann eine übermäßige
Hauttätigkeit entfalten müſſen. Eine zu große Helle im
Stalle bewirkt eine unruhige Hin- und Herbewegung der

Tiere, weil die Lichtſtrahlen auf das Nervenſyſtem an
regend wirken. Jnfolgedeſſen geht ein Teil der Energie,
der n zur Milcherzeugung hätte dienen können, unnütz
verloren.

Wer die Milch direkt an den Verbraucher abgibt und
das iſt durchweg die beſte Verwertung muß Sorge

dafür tragen, daß ſeine Milch jederzeit eine möglichſt gleich
mäßige Beſchaffenheit aufweiſt. Für Abmelkwirtſchaften
iſt es darum notwendig, einen ſo großen Behälter zu be

ſitzen, daß er die Milch ſämtlicher Kühe aufzunehmen ver-
mag. Das Miſchen der geſamten Milch iſt auch einer
guten Kontrolle durchaus dienlich. Es iſt zu empfehlen,

täglich oder doch in beſtimmten Zwiſchenräumen eine
Probe bezüglich der Dichtigkeit der Milch dem großen
Behälter zu entnehmen. Auf dieſe Weiſe kann man ſich

auch über den Einfluß der einen oder anderen Ernährungs-
würde und die Senſe ebenſo wie die zum Reinigen von weiſe unterrichten ſowie die Rechtſchaffenheit des Stall-

perſonals prüfen. Es kommt ja immerhin vor, daß Milch
kutſcher einen etwa infolge eigener Verſchuldung fehlendeny
Teil der Milch durch Waſſer erſetzen.

ſchnell und bequem neue Wieſengräben auszuſtechen, wozu
man ſich vorher eine Richtſchnur ſpannt.

e

Comfrey und die Schweinezucht.
Die wechſelnde Witterung des letzten Sommers hat die

Mitteilungen der „Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft“
veranlaßt, wiederum auf den Wert der Comfreypflanze
für die Schweinehaltung hinzuweiſen. Denn dieſer Pflanze
kann, ſobald ſie angewachſen iſt, ſo leicht keine Witterung
etwas anhaben. Ein Landwirt aus Bayern berichtete, daß er
den im Frühjahr 1911 angelegten Comfrey in dieſem trockenen
Sommer dreimal geſchnitten habe. Auch das Rindvieh
verzehrte Comfrey mit größtem Behagen. Trotz der außer
gewöhnlichen Dürre haben die Comfreypflanzen nicht nach
gelaſſen. Wo alles verdorrte, blieben dieſe ſchön grü
und im Schatten unter den Obſtbäumen ſtanden ſie, da
es eine Pracht war.

Aus Sachſen wurde berichtet, daß die in dieſem Früh-
jahr bezogenen Comfreyſtecklinge, im April gepflanzt, im
Jnli den erſten und trotz der außergewöhnlichen Trocken-
heit im September den zweiten Schnitt ergeben haben.

Jch möchte daher nochmals ganz kurz auf die Vorzüge
der Comfreypflanze hinweiſen.

Comfrey (Symphytum asperrimum) iſt ein gutes Grün-
futter für Schweine. Es kann vier- bis fünfmal im Jahre
geſchnitten werden. Vom zeitigſten Frühjahr an bis in
den ſpäten Herbſt treibt es ſeine ſaftigen Blätter. Der
Ertrag an grüner Maſſe beträgt im Durchſchnitt rund

Comfrey nimmt mit
jedem Boden vorlieb, am meiſten ſagt ihm ein feuchter,
anmooriger Boden zu. Jede kleine Ecke beim Hof oder

Die Winterfütterung des Milchviehs.
Die Winterfütterung des Milchviehes iſt leider noch

immer viel zu ungleich, zu dieſem Ergebnis kommt Winter-
ſchuldirektor Dr. Schätzel (Bredſtedt) auf Grund ſeiner

Beobachtungen und Erfahrungen in dem dortigen Kontroll
verein. Ganz beſonders iſt dies bei der Rübenfütterung
nachzuweiſen. An Rüben für den ganzen Winter fehlt es
in vielen Wirtſchaften. Ein plötzlicher Abbruch der Rüben

fütterung, bevor noch friſches Grün in ausreichender Menge
zur Stelle iſt, hat oft zur Folge, daß die Leiſtung einer
Herde erheblich zurückgeht. Es iſt daher dringend zu

raten, die Rübenfütterung auf den ganzen Winter zu ver
teilen, und wo das nötig iſt, den Rübenanbau weiter aus
zudehnen. Auch darf angenommen werden, daß nicht immer
genügend gefüttert wird. Wo aber Milch erzeugt werden

ſoll, iſt neben der Stärke Eiweiß notwendig. Steht nicht
gutes, eiweißreiches Heu zur Verfügung, ſo hilft auch die

ſtärkſte Schrottfütterung nichts; das Gegenteil wird ſogar

im Garten, wo nichts anderes mehr wachſen will, kann
durch Comfrey ausgenutzt werden. Bei guter Pflege hält

die Pflanze 20 bis 30 Jahre aus. Comfrey wintert nie
aus. Es überdauert ſelbſt den ſtärkſten Winter.
zeitweilig ſtauende Näſſe ſchadet ihm nichts. Die Schweine

blähen nie danach auf. Zucht- und Faſelſchweine kann man
mit Comfrey und Molkereiabfällen vollkommen ernähren.

Auch Maſtſchweine ſind für eine Zugabe von Comfrey
dankbar.

Wer ſich für den Anbau der Pflanze intereſſiert,
dem ſteht koſtenlos eine ausführliche Kulturanweiſung bei
der Saatſtelle der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft,
Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 14, zur Verfügung.

S

Veränderungen der Milchzuſammenſetzung.
Wiſſenſchaft und Erfahrung lehren, daß die Milchmenge

ſowie die Zuſammenſetzung der Milch je nach der Fütterung
und dem Alter der Tiere, nach der Melkzeit, der Aus-

führung der Melkarbeit uſw. mehr oder minder erhebliche
Verſchiedenheiten aufweiſen. Stark waſſerhaltige Futter
mittel, wie zum Beiſpiel Grünfutter und Runkelrüben,
liefern eine an Nährſubſtanzen ärmere Milch als trockenes
mehr konzentriertes Futter. Jndeſſen iſt der aus dem
hohem Waſſergehalte der Futtermittel hervorgehende
geringere Gehalt der Milch nicht ſo beträchtlich, daß von
erheblichen Veränderungen die Rede ſein könnte. Weit
mehr iſt die Zuſammenſetzung der Milch durch die Menge
der in der Nahrung enthaltenen Fettſtoffe bedingt. Durch
Verſuche iſt, ſo ſchreibt der „Weſtdeutſche Landwirt“, feſt
eſtellt worden, daß den Milchkühen gereichte Olkuchen,
ie noch eine gewiſſe Menge Ol oder Fett beſaßen, eine

Steigerung der Futtererträge herbeiführten. Die Beob
irekten Einw derachtungen lich der d irkung Ernäan bie Bach de Mils i alen an hege

Selbſt

erreicht, indem die Tiere fett werden. Eine zu arm
Fütterung, beſonders an Eiweiß, iſt bei den beſten Milch
tieren in erſter Linie nachteilig, weil dieſe dann ſchneller
im Milchertrage nachlaſſen und ein hierdurch bewirktes
Sinken des Milchertrages durch ſpäter einſetzende beſſer
Fütterung ſich nicht wieder gutmachen läßt. Es iſt außer
ordentlich ſchwierig, die geſunkene Milchleiſtung einer Kul
auf die frühere Höhe zu bringen. Jn manchen Ställer
fehlt noch die Einzel- bzw. Gruppenfütterung. Außerdem
gibt die Futterzuſammenſtellung zu ſachlichen Bedenker
Anlaß. Uberall iſt wahrzunehmen, daß durch das Kontroll
vereinsweſen das wirtſchaftliche Gewiſſen des einzelnen
wie durch kein zweites Mittel geſchärft wird.

Die Anlage einer Weidetränke.
Die Befeſtigung der Tränke auf der Weide geſchat

früher dadurch, daß man die Zugänge mit Knüppelpflaſter

verſah. Wo man aber eine Tränke dauernd in Betrieb
halten will, erweiſt ſich dieſes Verfahren bald als un
geeignet, da das Holz verfault und man häufig Aus
beſſerungen vornehmen muß. Jetzt pflegt man gern die
Tränken an den Seiten mit einer Mauer zu verſehen,
welche aber Offnungen hat, um den Durchfluß des Waſſers
zu ermöglichen. Man kann dann auf einer Seite eine
Schleuſe anbringen, um den Waſſervorrat zu ſtauen und
zu vermehren. Auf dieſe Weiſe kann das Waſſer ſo hoch
anlaufen, daß man gleichzeitig einen Kühlſtand für lahme
Tiere und ſolche, die das Bad gerne auffuchen, hat. Den
Boden pflaſtert man mit Feldſteinen, deren Zwiſchenräume
mit Zement ausgegoſſen werden. Eine ſolche Pflaſterung
hält lange vor und bedarf ſelten der Ausbeſſerung. Auch
die beiden Zugänge werden in gleicher Weiſe gepflaſtert.
Die Zugänge ſind verſchiebbar; das iſt beſonders dann
zweckmäßig, wenn die Tränke zwiſchen zwei verſchiedenen
Koppeln liegt und man den Rindern bald von der einen
und bald von der anderen Seite den Zugang ermög
lichen will.

e
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